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Der Komplex 
bringt Gewinn

Auf dem Kurs der Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen Fortschritts

-Am 11. bis 12. Juni fand Im ZK der 
KPdSU eine Beratung zu Fragen der Be­
schleunigung des wissenschalillch-tcchnl- 
schen Fortschritts statt, auf der der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU M. S. 
Gorbatschow das Referat „Grundfrage der 
Wirtschaftspolitik der Partei" hielt. Darin 
sind die Errungenschaften der sowjeti­
schen Wirtschaft sowie die Notwendigkeit 
und die Möglichkeit zur Beschleunigung 
der wirtschaftlichen und sozialen Entwick­
lung des Landes auf Grund des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts aulge­
zeigt, Mängel und Schwierigkeiten auf- 
gedeckt sowie Wege und Mittel zu deren 
Überwindung gewiesen, Aufgaben iür heu­
te und für die Perspektive gestellt.

Dabei handelt es sich nicht um die 
Steigerung des Wachstumstempos der 
Volkswirtschaft schlechthin, sondern um 
eine neue Qualität unserer Entwicklung, 
um ein rasches Vorankommen in strate­
gisch wichtigen Richtungen, um die Um­
gestaltung der Produktionsstruktur, um 
den Übergang zu einem intensiven Ent­
wicklungsweg. um eine tiefgehende Um­
gestaltung des Wirtschaftsmechanismus 
und des ganzen Leitungssystems.

Unsere Erfolge in der wirtschaftlichen 
Entwicklung sind unbestritten und allbe­
kannt. In all dem traten erneut die Vor­
züge des Sozialismus und seiner Planwirt­
schaft hervor. Seit Beginn der 70er Jahre 
machten sich aber bestimmte Schwierig­
keiten in der wirtschaftlichen Entwicklung 
spürbar, welche aufkamen, weil nicht 
rechtzeitig Beharrlichkeit bei der Umge­
staltung der Strukturpolitik, der Formen 
und Methoden der Leitung und in der 
Psychologie der Wirtschaftstätigkeit selbst 
bekundet worden war.

Der Partei und dem ganzen Volk er­
wuchs die Aufgabe, die negativen Tenden­
zen zu überwinden und eine entschiedene 
Wendung zum Besseren herbeizuführen. 
Die Gesellschaft steht vor den dringenden 
Aufgaben, die Lebensmittelversorgung zu 
verbessern, die Konsumgüterproduktion 
und die Dienstleistungen iür das Volk zu 
vergrößern. Es gilt, auch weiterhin groß­
zügig den Wohnungsbau^aiubetrelben, den 
Gesundheitsschutz zu vervollkommnen, das 
Bildungswesen, die Wissenschaft und die 
Kultur, zu entwickeln. Zugleich wird die 
Notwendigkeit, die wlrtscnaftllchc und so­
ziale Entwicklung ^'‘beschleunigen, durch 
äußere Umstände und die Erfordernis her­
vorgerufen, die Verteidigungsmacht der 
UdbSR auch weiter zu stärken.

Die Aufgabe der beschleunigten Ent­
wicklung des Landes erlangt heute erstran­
gige politische. wirtschaftliche und soziale 
Bedeutung. Ihre Realisierung ist eine un- 
aufschieboare Sache der ganzen Partei 
und des ganzen Volkes.

Unsere Partei steuert, .ihrem XXVII. 
Parteitag entgegen, es werden die Pro- 
grammaokumente des Parteitags vorberei­
tet. Heute kommt es darauf an, alle Re­
serven zur Steigerung der Produktions- 
eflektlvität und zur Verbesserung der Ar- 
beltsqualität zu ermitteln und zu mobili­
sieren. Die Umorientierung jedes Betriebs, 
jedes Zweiges und sämtlicher Volkswirt­
schaft auf oen intensiven Entwicklungsweg 
ist ein Gebot des Lebens. Jedoch viele 
Leiter von Ministerien sind bestrebt, mög­
lichst mehr Investitionen und Ressourcen 
herauszuschlagen und geringere Flanpro­
gramme zu bekommen.

Jetzt gilt es, vor allem sämtliche ln- 
vestitions- und Strukturpolitik der Panel 
umzubauen, das Schwergewicht vom Neu­
bau auf die technische Neuausrüstung der 
Betriebe, von der Vergrößerung der Roh- 
stofigewlnnung auf das weitestgehende 
Sparen von Ressourcen, von der traditio­
nellen Xergrößerung der Produktionsum­
fänge auf die Gewährleistung einer rapi­
den Verbesserung der Erzeugnisqualität 
zu verlegen. Es kommt darauf an. beden­
kenlos auf die in der X ergangenheit her­
ausgebildete stereotype Wirtschaftsfüh­

rung zu verzichten, bei welcher der Neu­
bau als die Hauptmeinode der Produk- 
llonscrwelterung galt, während viele be­
stehende Betriebe lange Jahre keine tech­
nische Neuausrüstung erfuhren. Der Anteil 
der für die Rekonstruktion zu bewilligen­
den Mittel am Gesamtumfang der Inve­
stitionen ist schon In den nächsten Jahren 
von einem Drittel zumindest auf die 
Hälfte zu vergrößern. Es ist notwendig, 
die zu errichtenden Objekte einer aufmerk­
samen Analyse zu unterziehen: um die Ar­
beitskräfte und Mittel nicht zu zersplit­
tern, Ist die Errichtung einiger davon ra­
pide zu beschleunigen, anderer — zu un­
terbrechen oder sogar vorübergehend ein­
zustellen. Zugleich gilt es, eine allgemei­
ne Inventur oer bestellenden Produktions­
fonds vorzunehmen, ein Programm der 
Rekonstruktion jedes Betriebs und jedes 
Zweiges vorzusehen, die veralteten Aus­
rüstungen rascher durch neueste zu er­
setzen, die den größtmöglichen wirtschaft­
lichen und sozialen Nutzen bringen.

Äußerst notwendig ist eine raschere 
Entwicklung des Maschinenbaus, oer bei 
der Beschleunigung des wissenschal tlic<- 
technischen Fortschritts die wichtigste, die 
Schlüsselrolle spielt. Bereits im zwölften 
Planjahr!ünft gilt es, sein Wachstums­
tempo auf das .Anderthalb- bis Zweilache 
zu erhöhen. Eine besonders ernste Aufga­
be ist es die Massenfertigung von Tech­
nik neuer Generationen zu organisieren, 
welche Imstande wäre, die Arbeitsproduk­
tivität mehrfach zu steigern und einen 
Weg zur Automatisierung aller Phasen des 
Produktionsprozesses zu eröffnen. Kataly­
satoren des Fortschritts sind unter den ge­
genwärtigen Bedingungen Mikroelektro­
nik, Rechentechnik, Gerätebau und die 
gesamte Informationsindustrie.

Große Aufgaben haben die Werktäti­
gen des Investbaus zu lösen. Uneffektiv 
werden auch die Mittel für die Entwick­
lung der Schwarzmetallurgie, in der pe­
trolchemischen und erdolverarbeitenocn 
Industrie sowie an Chpmieobjekten ge­
nutzt. Man muß bereits den Entwürfen 
aie effektivsten Lösungen zugrunde legen, 
die Baufristen verkürzen unu die Baustel­
len komplett und termingerecht mit Aus­
rüstungen beliefern. Nur in diesem Fall 
werden die Entwurfslosungen terminge­
recht verwirklich^, .werden und1 nöiien 
Nutzeffekt ergeben.’ Das größte Problem 
ist das Verhältnis zwischen den Investitio­
nen und rohstoligewlnnenden, verarbeiten­
den und verwendenden Zw-eigen. Es Ist 
notwendig, die Ihvgstitlonsstrukt'ur ent­
schiedener zü verbessern und somit ihre 
Effektivität zu Steiger^

Um die bestmögliche Nutzung all des­
sen zu gewährleisten, worüber unser Land 
verfügt, sind die Mobilisierung organisa­
torischer, wirtschaflLicffer und sozialer 
Faktoren, die Schaffung der allgemeinen 
Ordnung und eine Verbesserung oer Pro­
duktionsorganisation notwendig. In jedem 
Kollektiv muß man diejenigen Bereiche 
bestimmen, wo man mit Minimalaufwand 
oder sogar ohne ihn-aen größten Nutzen 
erzielen kann. Das Sparsamkeitsprinzip 
ist die Aufgabe Nummer eins. Das ist die 
Sache der ganzen Partei und des ganzen 
Volkes.

Die genaueste und verallgemeinernde 
Kennziffer dos wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts, der Kultur und Arbeitsdiszi­
plin ist die Erhöhung der Qualität der Er­
zeugnisse, ihre Konkurrenzfähigkeit auf 
dem Weltmarkt. In den letzten Jahren ist 
hier eine gewisse Wandlung eingetreten. 
Man muß aber zugeben, daß die Qualität 
und das technisch-ökonomische Niveau der 
Erzeugnisse zu den anfechtbarsten Stellen 
der Wirtschaft gehören. Die Erzeugnis­
qualität muß ein Gegenstand nicht nur dc- . 
beruflichen, sondern auch des nationalen 
Stolzes der Sowjetmenschen sein.

Die vorderste Linie Im Kampf um die 
Beschleunigung des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts, hieß es auf der Be­

ratung. geht durch die Wissenschaft. Die 
Erfolge der sowjetischen Wissenschaftler 
in verschiedenen Wissensbereichen und in 
der Sphäre des technischen Fortschritts 
sind allgemein anerkannt. Zugleich muß 
sich unsere Wissenschaft entschiedener den 
Belangen der gesellschaftlichen Produk­
tion und die Produktion — denen der Wis­
senschaft hinwenden. Es gilt, die Rolle 
und Verantwortung der akademischen In­
stitute bei der Schaffung der theoreti­
schen Grundlagen prinzipiell neuer Arten 
von Technik und Technologien zu erhöhen. 
Eine wichtige Reserve ist die an Hoch­
schulen betriebene Wissenschaft, deren Po­
tenzen bis jetzt noch nicht voll genutzt 
werden.

Große Ansprüche sind auf der Beratung 
an die Brancnenwissenschaft gestellt. Den. 
Industrieministerien sind Hunderte For­
schungsinstitutionen untergeordnet. Viele 
von innen sind von der Produktion, losge­
löst und zielen nicht auf das Erringen ho­
her Endergebnisse bei der Wirtschaftstä­
tigkeit. Um diese Losgelöstheit zu über­
winden, ist es zweckmäßig, schon jetzt 
viele Institute, Projektierungs- und .Kon­
struktionsorganisationen in den Bestand 
von Vereinigungen und Betrieben aufzu­
nehmen und somit den Betriebssektor der 
Wissenschaft zu verstärken. Es kommt dar­
auf an, die Arbeit der Erfinder und Ra­
tionalisatoren aktiver zu unterstützen, be­
deutende Neuerungen sorgfältiger auszu­
wählen und sie in die Produktion einzu­
führen.

Das Leben erfordert eine tiefgehende 
Umgestaltung der Planungs- und Leitungs­
tätigkeit wie auch des ganzen Wirtschalts- 
mechanismus. Es ist notwendig, die Vor­
züge der sozialistischen Wirtschaft noch 
gründlicher und umfassender zu nutzen, 
ole Wirtschaft maximal empfänglich für 
den wissenschaftlich-technischen Fort­
schritt zu machen und eine vitale Interes­
siertheit aller Elemente der Volkswirt­
schaft daran zu gewährleisten. Es gilt, 
vom großangelegten ökonomischen Expe­
riment schneller zur Schaffung eines ein­
heitlichen Systems der Wirtschaftsführung 
und Leitung überzugehen.

Es wird die Aufgabe gestellt, den Lei­
tungsapparat auf allen Eoenen wesentlich 
zu reduzieren, alle seine' Überflüssigen 
Elemente zu liquidieren und. did Rolle 
der Produktlonsglieder — \ ëreffiig-ungcn 
und Betriebe — zu erhöhen. Sie müssen 
in der Regel unmittelbar den Ministerien 
untergeordnet sein.

Die Umgestaltung der LeituhgSstruktur 
muß mit oer verstarküng aër wirtschaft­
lichen Rechnungsführung, der ökonomi­
schen Hebel unu Stimuli in Einklang ge­
bracht werden. Wir brauchen einen Me­
chanismus der reelle? Vorteile denjenigen 
Arbeitskollektiven gewährleisten würde, 
die den wissenschaitLcn-iecrmlschen Fort­
schritt In der Tat beschleunigen: Zugleich 
brauchen wir solch einen Mechanismus,

• der die Produktion veralteter und uneffek­
tiver Erzeugnisse unvorteilhaft machen 
würde.

Auf der Beratung wurde die Notwendig­
keit hervorgehoben, alles Überlebte zu 
beseitigen, damit der sogenannte vor un­
produktivem Aufwand schützende Wirt­
schaftsmechanismus mit voller Kraft zur 
Wirkung kommt, der den sorglosen lei­
tenden Wirtschaftskadern und denjenigen, 
die bestrebt sind, dem Staat mehr Ressour­
cen und Investitionen abzunehmen und 
der Gesellschaft weniger zu geben, buch­
stäblich auf die Hände schlagen würde. 
Kurzum, es steht eine sehr ernste Arbeit 
zur Vervollkommnung der Leitung und der 
Wirtschaftsführung bevor, denn erst nach 
der Schaffung neuer wirtschaftlicher und 
organisatorischer Bedingungen wird es 
uns gelingen, den wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritt zu beschleunigen, ohne 
die Sache aufztischieben.

Die Lösung dieser riesigen Aufgabe Ist 
undenkbar ohne tiefgehende Veränderun-

gen in der Parteiarbeit. Diese Arbeit hat 
es mit dem entscheidenden Faktor aller 
Wandlungen — dem menschlichen — zu 
tun. Daher heißt heute die Hauptrichtung 
In der Tätigkeit der Parteiorganisationen, 
mit allen Mitteln einen Umschwung Im 
Denken und in den Stimmungen der Kader 
von oben bis unten zu bewirken und de­
ren Aufmerksamkeit auf das Wichtigste 
— den wissenschaftlich-technischen Fort­
schritt — zu konzentrieren. Hohe Forde­
rungen sind das Wichtigste, was die ent­
standene Situation den Kommunisten 
diktiert.

Es ist notwendig, strengere Forderun­
gen an Ökonomen, Wirtschaltskader, Inge­
nieure, Techniker und wissenschaftlicne 
Fachkräfte für die Herbeiführung kardi­
naler Wandlungen in der Volkswirtschaft 
zu stellen. Die Parteiorganisationen sind 
berufen, den parteimäßigen Einfluß auf 
den gesamten Verlauf des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts zu verstärken und 
die Parteiscnicht an*dessen entscheiden­
den Abschnitten auszubaucn. Eine beson­
dere Aktualität-gewinnt gegenwärtig die 
systematische Aus- und Weiterbildung der 
Kader.

Ein umfangreiches Betätigungsfeld er­
schließt sich auch für die Ideologische und 
Propaganaaarbeit, für die Presse, den 
Rundlunk und das Fernsehen. Sie müssen 
ole Menschen davon überzeugen helfen, 
daß ole Beschleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Kortscnriits eine lebens­
notwendige Sache ist, die den Interessen 
aller entspricht und es jedem ermöglicht, 
seine Fähigkeiten unu sein Talent weitge­
hend zur Entfaltung zu bringen. Die Par­
tei rechnet mit der Erhöhung der Sach­
kenntnis der Kader, mit der nohen schöp­
ferischen Aktivität -und Meisterschaft der 
.Arbeiterklasse, der Bauernschaft, der 
WissenschalLier und Ingenieure, mit dem 
Wagemut, der Energie ' und dem For­
schergeist der Jugena und ihrem wachsen­
den Interesse lür alles Neue und Fort­
schrittliche.

Wir leben im Abschlußjahr des Plan­
jahrfünfts. Es gilt, dessen Aufgaben und 
das ganze Planjahrfünft erfolgreich zu er­
füllen, lür die größtmögliche \ergröße- 
rung der Produktion von Brenn- und an­
deren Rohstoffen für die Industrie zu sor­
gen, die landwirtschaftlichen Arbeiten auf 
nohem Niveau durchzuiühren sowie sämt­
liches Erntegut einzubringen und zu er­
halten. Es geilt darum, daß unser Land in 
das neue Pianjahriünft mit gutem Vorlauf 
tritt,

Mit einem Wort, den sowjetischen Men­
schen stehen viele großangelegte,- schwie­
rige Neuereraulgaben bevor. Sie werden 
von jedermann große geistige Arbeit, An­
spannung, innere Sammlung und Bewußt­
heit erfordern. Der tiefe Glaube an die 
schöpferischen Kräfte der Arbeiter, 
Bauern und dér Intelligenz sowie an den 
hohen moralischen Geist und den Willen 
oes Volkes nährt den Optimismus unserer 
Partei.

Der ganze Komplex von Aufgaben, vor 
denen aas Sowjetvolk und unsere Partei 
stehen, kann nur unter Bedingungen des 
Friedens gelöst werden. Der Kampf um 
die Erhaltung und Festigung des Friedens 
sowie um die Abwendung eines Kernwaf­
fenkrieges ist in der Außenpolitik der 
KPdSU nach wie vor das Wichtigste.

Sowjetische Menschen unterstützen ak­
tiv die Politik der KPdSU. Ihre Hoffnun­
gen und Bestrebungen verbinden sie mit 
den Ideen, Vorhaben und Plänen, mit de­
nen die Partei ihrem XXVII. Parteitag 
entgegengeht. Gestützt auf das Schöpfer­
tum der Massen und das Bündnis von 
Wissenschaft und Arbeit festigend, steuert 
die Partei sicher den Kurs auf die Be­
schleunigung der sozialökonomischen Ent­
wicklung des Landes, auf der Grundlage 
des wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts.

(„Prawda" vom 14. Juni 1985)

Für die Ergebnisse des Vorjahres wurde der Sowchos „SoWJetSkl" im 
Gebiet Nordkasachstan Sieger Im sozialistischen Unlonswettbcwerb. Vor 
allem, well die Rentabilität dieses Betriebs hoch war — er buchte über 
4 Millionen Rubel Gewinn. Seine Kasse nahm hauptsächlich dank der 
Viehwirtschaft zu. Die Arbeiter erfüllten die Pläne bei der Realisierung 
von Milch zu 125 Prozent und von Fleisch — zu 114 Prozent. Im allge­
meinen beträgt die Rentabilität des Zweiges 70 Prozent; das Ist die Best­
leistung im Gebiet.

Erfolgreich arbeitet das Kollektiv auch Im abschließenden Jahr der 
Planperiode. Im Januar hat cs beispielsweise den Fünfjahrplan beim Ver­
kauf des Hauptproduktes Fleisch erfüllt und zum Jubiläum des Siegesta­
ges — dem 9. Mai — hat cs auch ' •
realisiert.

„Diese erfolgreiche Arbeit so­
gar In den Jahren mit schlech­
ten Wlttcrungsverhältnlssen Ist 
möglich geworden dank der Ein­
führung des Brigadeauftrags in 
allen Kollektiven der Acker­
bauern und Tierzüchter", sagt 
Anton Braun, ökonomischer Di­
rektor des Sowchos. „Die wirt­
schaftliche Rechnungsführung hat 
es ermöglicht, allein die Arbeits­
produktivität seit Jahresbeginn 
um 35 Prozent zu steigern. Von 
Ihrer Effektivität kann man sich 
überzeugen, wenn man den Mast­
komplex besucht. Er zählt etwa 
30 000 Tiere. Das ist der größte 
Betrieb für Schweineflelschpro- 
dukllon im Gebiet Nordkasach­
stan. Außen wie Innen ähnelt der 
Komplex eher einem Industriebe­
trieb, wo die meisten Arbeits­
gänge mechanisiert und automa­
tisiert sind. In den Ställen 
herrscht Ordnung. Die Förderer, 
die das Futter zuführen und die 
Buchten reinigen, funktionieren 
reibungslos, von den Selbstträn­
ken schon gar nicht zu sprechen. 
Die Energiewirtschaft ist In gu­
tem Zustand. Die Futtergcini- 
schc werden nach wohldurchdach­
ten Rezepten auf wissenschaftli­
cher Grundlage zubereitet. Die 
Luft In den Ställen ist rein, trok- 
ken und warm. Übrigens hätte 
man all das nicht zu erwähnen 
brauchen — so gewohnt ist das 
Jetzt alles.

Hier machte ich mich 
Wassili Nowosselzew, dem Lei­
ter der besten, nach der 
tragsmethode arbeitenden Briga­
de, bekannt. Es stellte sich her­
aus, daß er Schlosser im Komplex 
ist.

„Es wundert Sie sicher, daß 
ich hier nicht meinen Hauptberuf 
ausübe?" fragte er. „Diese Neue­
rung wurde bei uns erst unlängst 
eingeführt. Und ich meine, ganz 
mit Recht. Denn früher interes­
sierte es uns Schlosser nur wenig, 
wie es bei den Schweinewärte- 
rinnen steht, auch der Viehpfle­
ger und -der Elektriker machten 
nur Ihre Sache. Sie erhielten 
ihr Gehalt und dachten nicht 
sehr an das Endresultat. All das 
störte, die Möglichkeiten des 
Komplexes mit dem größten Ef­
fekt zu nutzen, wo die Technolo­
gie selbst eine kollektive Inter­
essiertheit 'erforderte. Von uns 
.zweitrangigen* Menschen hängt 
zuweilen alles ab...

Schon das zweite Jahr arbei­
ten Im Komplex alle Gruppen 
nach der Aultragsmethode. Zur 
Arbeitsgruppe --von Nowosselzew 
gehören jetzt beispielsweise zehn 
Schweinewärterinnen. drei Er­
satzwärterinnen. drei Schlosser 
und zwei Elektriker. Auf Emp­
fehlung Anton Brauns beschlos­
sen wir, den Verdienst nach dem 
Koeffizienten des Leistungsbei­
trags zu verteilen, ganz gleich als

dic Aufgabe bei der Milchlieferung

mit
Auf-

was man eingestellt ist. Jetzt 
kommt es nie mehr vor, d>ß ei­
ner arbeitet und der andere un­
tätig dasteht. .Plötzlich* stellte 
es sich heraus, daß alle ziemlich 
viel Freizeit hatten. Das ermög­
lichte. zwei Ruhetage in der Wo­
che einzuführen, wie ifi einem 
Industriebetrieb. Das beeinträch­
tigte den Arbeitslohn nicht im 
geringsten. Im Gegenteil, er er­
höhte sich noch dank den Prä- 
mlcngeldern. Im Jahresdurch­
schnitt erhielt Jeder etwa 1 000 
Rubel zusätzlich zum Hauptver­
dienst.'*

„Woraus ergeben sie sich?" 
fragte ich Jakob Schlepp, der mit 
der Futterbeförderung eben fer­
tig geworden war.

„Da braucht man nicht viel zu 
rechnen. Ihren größten Teil mach­
ten die Gelder für überplanmä­
ßige Erzeugnisse aus. Hier, schau­
en Sie**, sagte Jakob und wies 
auf die Tabellen, die Im Aufent­
haltsraum ausgehängt waren.

Es stellte sich heraus, daß die 
Kosten für die Produktloh einer 
Dezitonne Schweinefleisch von 
5.8 Dezitonnen Futtcrelnheiten 
auf 5,6 zurückgingen. Alles in 
allem um 0,2 Dezitonnen! Das ist 
zwar nicht viel, zieht man aber 
in Betracht, daß die Arbeitsgrup­
pe im vorigen Jahr 12 170 Dezi­
tonnen Gewichtszunahmen erziel­
te, so konnten dadurch 240 Ton­
nen Futtereinhelten gespart wer­
den; dadurch erzielte man über 
430 Dezitonnen Gewichtszunah­
me. Mit der gleichen Futtermen­
ge lieferte allein ein Komplex 
zusätzlich etwa 400 Schweine an 
das Fleischkombinat.

„Aber auch das Ist noch nicht 
alles", sagt Schlepp.

„Einen beträchtlichen Teil der 
Zuschläge betragen die Zahlun­
gen für das Sparen von Grund­
mitteln. Wir bemühen uns. Vor­
richtungen,. Ausrüstungen und 
die Räume zu schonen und Elek­
troenergie nicht unnütz zu ver­
brauchen."

Auch der sozialistische Wett­
bewerb ist im Komplex gut or­
ganisiert. Seine Ergebnisse wer­
den regelmäßig ausgewertet, die 
Publizität ist die vornehmste 
Pflicht, der Spezialisten und Agi­
tatoren.

Die vorbildliche Arbeit des 
Kollektivs des Komplexes sowie 
anderer Farmarbeiter zeigt, daß 
der Betrieb seine erhöhten sozia­
listischen Verpflichtungen erfolg­
reich einlöst. Es gilt, 42 000 De­
zitonnen Fleisch über den 
Fünfjahrplan hinaus zu produzie­
ren. Sehr wichtig ist, daß dies 
wiederum einen soliden Gewinn 
einbringen wird.

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

Panorama
Wien

Stachanowarbeiter 
der 8Üer Jahre

Für die Entwicklung 
von Anlagen für hori­
zontales kontinuierliches 
Stranggleßcn von Bunt 
metallen und ihre Ein 
fünrung In die Produk 
Hon hat eine Gruppt 
von Spezialisten der Be­
triebe und Institute des 
Ministeriums für N’E-Me 
tallurgie des Landes 
PrelSc des Ministerrats 
der UdSSR für das Jahr 
1985 verliehen oekom- 
men. Unter den Ausg-.- 
zeichneten sind tolgendc 
Mitarbeiter des den Le- 
ninorden tragenden Bal- 
chascher Bergbau- und 
Hüttenkombinats „50 
Jahre Oktoberrevolu­
tion L. Friedmann 
Chefingenieur des Bunt 
metallbearbeitung s b e- 
trl<»bs und Staatspreis 
träger der UdSSR, und 
W. Wlassow Leiter der 
Zlehabtellung In demsel 
bem Betrieb.

Der Einsatz dieser 
Anlagen hat es ermög­
licht. den Produktions­
umfang auf denselben

l'läcnen zu verdreifa­
chen, die Arbeitsproduk­
tivität zu verdoppeln 
und die Metallverluste 
um rund 83 Prozent zu 
reduzieren. Kraltrauoen- 
de körperliche Arbeit ist 
in der Betriebsabteilung 
gegenwärtig beseitigt

Dank der neuen 'iech- 
iiik lassen sich Draht 
und W'alzblccii aus 
sciiwer zu bearbeitenden 
Legierungen produzie­
ren Die Erzeugnisse die­
ser Abteilung werden 
an die Betriebe der Pa­
pier-, poi\graphischen 
und elektrotechnischen 
Industrie geliefert.

Unser Bild: Der Gießer- 
ongadier A. Gnilizki aus 
ae< Ziehabteilung dos 
ßalchascher Bergbau- uno 
Hüttenkombinats und der 
Gießer R. Grischkewhsch. 
Diese Gießerbrigade wird 
in diesem Jahr drei Tage 
mit eingesparter Elektro­
energie arbeiten.

Foto: KasTAG

Konstruktiv 
vorgehen

Auf der Plenarsitzung der 
Verhandlungen über die 
seitige Reduzierung der 
kräfte und 
europa hat 
Delegation 
ergriffen.

Auf die 
weshalb ein Fortschritt bei 
Verhandlungen fehlt, wies Handl 
darauf hin, daß die Obstruktions­
haltung des Westens im Grunde 
genommen ein Ausdruck der Jet­
zigen militärpolitischen Konzep­
tion und der praktischen Tätig­
keit der USA und ihrer Bündnis­
partner In der NATO ist, die im 
Widerspruch zu den eigentlichen 
Zielen der Wiener Verhandlun­
gen steht.

Der Vertreter der CSSR hob 
den konstruktiven Charakter des 
Vorschlages der sozialistischen 
Länder vom 14. Februar dieses 
Jahres hervor, der die Möglich­
keit für einen realen Fortschritt 
und den Übergang von fruchtlo­
sen Diskussionen zum praktischen 
.Abbau der militärischen Konfron­
tation bietet. Er. forderte die 
westlichen Teilnehmer auf. eine 
konstruktive Antwort auf diesen 
Vorschlag zu geben.

Genf ------------------------------

Rüstungen in 
der Leiter ’ 
L. Handl

der 
das

gegen- 
Strelt- 
Mittel- 
CSSR-

Wort

Gründe eingehend, 
den

Verhinderung eines Wettrüstens 
im Weltraum" —. der in Genf 
stattfindet. Der Dialog wurde 
auf Initiative des internationalen 
ForutB^ für Verbindungen zwi­
schen den Friedenskräften orga­
nisiert.

Mit der Unterbreitung der 
„Sternenkrieg"-Pläne wollten 

die Vereinigten Staaten die Vor­
machtstellung auf dem Gebiet der 
Rüstungen zurückbekommen, die 
sie Mitte der 40er Jahre nach 
der Schaffung der Atombombe 
hatten. Solche Versuche spitzten 
die Situation in der Welt ernst­
lich zu, erklärte der ehemalige 
Verteidigungsminister Ägyptens, 
General Amin Howeldl.

„Ich als Arzt verstehe ausge­
zeichnet alle Folgen für das Le­
ben der Menschheit, zu denen die 
Kernwaffen führen", sagte Dr. C. 
Butler aus Großbritannien. ..Das 
Reagan-Programm beeinträch­
tigt die Politik der Entspannung, 
die Abrüstung und stellt letzten 
Endes eine Gefahr für unseres 
ganze Zivilisation dar."
Bratislava ---------------------

Provokatorisches 
Treffen

Eine ernste
Gefahr

Die Realisierung der berüch­
tigten „strategischen Vertcldi- 
gungsinltlatlve", die der Präsi­
dent Reagan marktschreierisch 
anpreist, drohe, das ohnehin 
schon zerbrechliche Gleichge­
wicht In der Welt und das beste­
hende System der Internationa­
len und bilateralen Abkommen 
zu Fragen der Begrenzung der 
Rüstungen und der Abrüstung 
zu zerstören. Das erklärte A. Al­
len. Physiker aus Großbritanni­
en, Mitglied der Organisation 
„Wissenschaftler gegen Kernwaf­
fen", bei einem Dialog — „Für

Die Tatsache, daß der bundes­
deutsche Kanzler Helmut Kohl 
an dem bevorstehenden Treffen 
der Landsmannschaft Schlesien 
in Hannover teilnehmen und dort 
als Hauptredner fungieren will, 
wird von politischen Beobachtern 
als Ausdruck für Unterstützung 
revanchistischer Behauptungen 
bewertet, wonach „Schlesien 
Deutschland gehört und ein Ei­
gentum der Deutschen Ist" und 
die Lösung der sogenannten 
„deutschen Frage* die Beseiti­
gung der Westgrenze Polens be­
dingt. Das stellt die In Bratisla­
va erscheinende Gewerkschafts­
zeitung „Praca" fest. Wie in dem 
Beitrag betont wird, bestätigen 
diejenigen, die bereit sind, un­
ter den revanchistischen Parolen 
aufzutreten, 
rer eigenen 
nach sie an 
mal denken.

die Verlogenheit 1h- 
Bchauptungen, wo- 
Revanche nicht eln-
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Her Leser greift zur Feier
Menschen aus unserer Mitte

Hier kennt ihn ein jeder
Trinker—ein Diversant ohne Dynamit

Wir alle sind daran
interessiert

Der Erlaß des Präsi­
diums des Obersten So­
wjets der UdSSR „Über 
die Verstärkung des 
Kampfes gegen Trunk­
sucht” rief in unserem 
Kollektiv eine rege Dis­
kussion hervor. Die Ar­
beiter nahmen dieses 
Dokument mit Genug­
tuung auf und sprachen 
über die Aktualität der 
getroffenen Maßnahmen. 
Ein besonderes Interes­
se löste es bei den Frau­
en aus, denn cs ist Ja 
kein Geheimnis, daß die­
jenigen von Ihnen, de­
ren Männer der Trunk­
sucht verfallen sind, am 
meisten darunter leiden.

Unser Kollektiv zählt 
zu den besten im Rayon. 
Dshuwalln s k I. Aber 
auch bei uns 1 s t 
nicht alles so gut um 
diese Frage bestellt, wie 
wir es uns wünschen. 
Die wenigen Leute, die 
dem Bacchus allzuoft 
huldigen, machen uns 
noch viel zu schaffen. 
Allerdings führten wir 
auch schon vor dem Er­
laß einen Kampf gegen 
die Trinker. Das Partei­
büro. das Gewerkschafts­
komitee und das ganze 
ideologische Aktiv lei­
steten Aufklärungsar­
beit gegen diese negati­
ven Erscheinungen Im 
Kollektiv. Die Leiter 
der Produktionsabschnit­
te. auch ich als Betriebs­
leiter, nützten dabei

voll und ganz die uns 
eingeräumten Rechte.

Bel uns arbeitet zum 
Beispiel ein gewisser 
Johann S. Er Ist Hilfs­
arbeiter, demnach ist 
auch sein Lohn nicht be­
sonders hoch. Aber auch 
von dem. was er ver­
dient. geht der größte 
Teil für den Alkohol 
drauf. Dabei Ist er Va­
ter von fünf Kindern. 
Neulich hatte er wegen 
Trunksucht wiederum 
drei Arbeitstage ver­
bummelt. Sein Verhal­
ten wurde von den Ar­
beitern streng verurteilt. 
Wir hatten das Recht, 
ihm ohne weiteres zu 
kündigen, denn Arbeits- 
versäumnisse hatte er 
In Genüge. Uns taten 
aber die Kinder leid, 
und wir gaben Ihm die 
letzte Möglichkeit, sich 
zu rehabilitieren.

Wir wenden gegen 
solche Leute die uns laut 
Gesetz über die Arbeits­
kollektive zustehenden 
Rechte an. Ihnen wer­
den zum Teil oder ganz 
die Prämien entzogen, 
wird der Urlaub um die 
Zahl der verbummelten 
Tage reduziert und in 
ungünstigere Jahreszeit 
verlegt. Übrigens haben 
sich diese Maßnahmen 
als wirksam erwiesen.

Jetzt haben wir noch 
weitere Rechte erhalten, 
und wir hoffen, daß alle 
sich gegen die Trunk-

sucht auflehnen werden. 
Es ist unsere gemeinsa­
me Aufgabe, den Trin­
kern von diesem Übel 
loskommen zu helfen 
und die Jugend vor Al­
koholismus zu schützen.

Das Verbot des Ver­
kaufs alkoholischer Ge­
tränke In Handelsbetrie­
ben. die in der Nähe von 
Produktionsstätten lie­
gen, ist rechtzeitig und 
von großem Nutzen.

Buchstäblich neben 
unserem Werktor befin­
det sich eine Verkaufs­
stelle. Wir hatten sie 
mit eigenen Kräften ge­
baut und hofften. so 
würde es den Arbeitern 
viel bequemer sein. 
Kommt man nach 
Schichtschluß In die 
Verkaufsstelle, hat man 
da die gewünschten I>e- 
bensmIttel. Gleich . zur 
Eröffnung der Verkaufs­
stelle hatten wir durch­
gesetzt, daß hier keine 
Spirituosen verkauft 
■wurden. Einige Zelt war 
alles in Ordnung, doch 
dann begannen die Ver­
käufer allmählich Wod­
ka zu verkaufen, und et­
was später betrugen die 
Spirituosen auf Initiati­
ve der örtlichen Kon­
sumgenossenschaft den 
größten Teil des Sorti­
ments.

Das Gewerkschaftsko­
mitee reichte mehrmals 
Anträge ein. den Handel 
mit Wodka elnzustellen.

doch cs half nicht. 
Jetzt steht auf unserer 
Seite das Gesetz, und 
der Wodka verschwand 
aus dem Laden, denn 
man darf Ja nicht den 
Plan des Warenumsatzes 
auf Kosten der Gesund­
heit der Menschen erfül­
len.

Oder wenden wir uns 
zum Beispiel dem Punkt 
des Erlasses zu. wo die 
Rede von der Erweite­
rung des Netzet von 

Narkologlekablnettcn und 
-ambulanten. mit wirt­
schaftlicher Rechnungs­
führung Ist. Ich kenne 
einen Arbeiter, und es 
gibt wohl noch andere, 
die den Wunsch haben, 
eine Anonymkur durch­
zumachen. Wir haben da 
an unserer Rayonpollkli- 
nik ein Narkologlekabl- 
nett, doch bisher hat es 
sich bei uns nicht be­
währt. Bald Ist kein Spe­
zialist da. dann hapert 
es an Heilmitteln, und 
so kommt es nun vor, 
daß der Mensch, der zu 
den gesunden Menschen 
zurückfinden will und 
bereit ist. solch eine 
Kur durchzumachen, 
dann nicht weiß, wie er 
sich helfen kann. Und 
die Hilfe kommt dann 
oft mit Verspätung.

Wir alle sind daran 
Interessiert, daß die von 
der Partei und Regie­
rung getroffenen Maß 
nahmen schneller ver­
wirklicht werden. Und 
wenn diese Forderungen 
allerorts tatkräftig un­
terstützt werden, kön­
nen wir auch die negati­
ven Erscheinungen ra­
scher bekämpfen.
Arnold SCHOSSLER, 
Leiter der Rayon­
vereinigung „Gos- 
komselchostechnlka”
Gebiet Dshambul

Krieg
Es gibt nichts Schlim­

meres im Leben als die 
verkehrte Tradition, al­
le guten und schlechten 
Ereignisse mit Trinken 
zu verbinden, Trost In 
Wodka zu suchen. Hat 
man etwas für die Fami­
lie angeschafft, so muß 
das gemäß dieser Tradi­
tion begossen werden.

Der Alkohol ist ein 
gefährlicher Feind. Er 
untergräbt die Gesund­
heit, verkrüppelt das Lc- 

■ ben des Trinkers und 
' seiner Angehörigen. Die 

Vorliebe für Alkoholge­
tränke verleitet zu vie­
len anderen Lastern,

dem Alkohol!
fügt dem Menschen und 
der ganzen Gesellschaft 
großen nlchtwledergul- 
zumachenden Schaden 
zu. Diesem Übel müssen 
wir entschieden Krieg 
erklären, um es aus un­
serem Leben für immer 
zu verbannen. Die jüng­
sten Beschlüsse der Par­
tei und Regierung stel­
len die Frage ganz kon 
kret: mit Trunksucht 
und Alkoholismus ein 
für allemal aufzuräu­
men. Und das ist recht­
zeitig und wichtig.

In unserer Gesell­
schaft beruhen die Be­
ziehungen zwischen den

Menschen auf gegensei­
tiger Achtung. Zu frem­
dem Leid und Unglück 
verhält sich der Sowjct- 
mensch nicht gleichgül­
tig. Sehen wir z. B., daß 
Jemand In Not geraten 
ist. eilen wir Ihm zu 
Hilfe. Warum aber soll­
ten wir gleichgültig zu­
schauen, wie ein junger 
Mensch tagtäglich sei­
nen Organismus mit 
Wodka vergiftet, sich In 
einen Krüppel verwan­
delt, aus einem guten 

.Vater, Arbeiter und Bür- 
’ger zu einem Raufbold, 
Ruhestörer und Tage­
dieb wird? Warum blel-

ben da seine Arbeitskol­
legen still und sehen 
nicht selten nur als pas­
sive Beobachter zu? 
Warum zuckt man nur 
mit den Achseln und 
sagt: „Er trinkt doch 
für sein Geld. Wird ein 
bißchen rumoren und 
sich dann ausschlafen!”

Man darf nicht zulas 
sen. daß Alkohol den 
Menschen zugrunderlch- 
tet. Dazu ist eine gut or­
ganisierte Aufklärungs­
arbeit nötig. Unser gro­
ßes Arsenal von orga­
nisatorischen und prona- 
gandlstischen Mitteln 
muß voll aufgehoten 
werden, um den Trin­
kern den Krieg zu er 
klären.

Ottilie ALTERGOTT 
Nowosibirsk

Ein Wort über 
meine Eltern

Ich war nicht wenig verwun 
dert. als ich In der „Freund­
schaft” (Nr. 87) meinen Famili­
ennamen antraf und zugleich sehr 
erfreut, well Natalla Felde mel 
ne Mutter lat und alles, worüber 
sie Im Brief schreibt, mir so sehr 
vertraut Ist.

Aus Bescheidenheit hat Mutter 
vieles, meiner Meinung nach. 
Wichtiges nicht erwähnt, und 
zwar, was es die Eltern gekostet 
hatte, uns alle zu anständigen 
Menschen zu erziehen.

Ich habe fünf Brüder, und sie 
alle leben mit den Eltern auf 
dem Lande. Nur ich lebe weit 
weg von Ihnen. Unser Famlllen- 
ensemblc nahm erneut am Gc- 
bletswettbewerb der Laienkunst 
teil, diesmal dem 40. Jahrestag 
des Sieges gewidmet, und meine 
Familie belegte den ersten Platz.

Soweit Ich mich an meine 
Kinderjahre zurücke r 1 n n e r n 
kann, hat es In unserem Haus im­
mer Musik gegeben. Zu verdan­
ken haben wir es unserem Va­
ter. der gut Geige spielt. Alle 
fünf Brüder spielen ein oder meh­
rere Instrumente, nur ich besaß 
keine besonderen Fähigkeiten 
zum Spielen, dafür aber gab Ich 
mich voll und ganz dem Gesang 
hin In unserer Gruppe sang Ich 
stets das Solo. Und Jetzt, sieh mal 
einer an! hat mich meine neun­
jährige Neffln Swcta ersetzt. Und 
sic versteht es auch schon gut!

Die Traditionen werden also 
weitergepflegt. Und das Ist gut, 
wenn die Familie gute, feste Tra­
ditionen hat. Das wirkt sich 
schließlich günstig auf die Kin­
der aus.

Und noch einige Worte über 
meine Eltern. Vaters Kindheit 
fiel In die schweren Kriegsjahre, 
später mußte er sich gut Ins Zeug 
legen, um die große Familie zu 
ernähren und den Kindern Bil­
dung zu geben. Und all diese Zeit 
stand die Musik Ihm bei Kummer 
und Freude bei. machte sein Le­
ben und das der ganzen Familie 
leichter und Interessanter.

Meine Mutter singt die zweite 
Stimme, spielt Gitarre und Man 
doline. Mit Vater machte sie sich 
In einem Laienkunstzirkel be­
kannt. Seither traten sie immer 
zusammen auf. Später kamen die 
Kinder und dann auch die Enkel 
klnder hinzu...

Zur Zeit kommt unsere Familie 
viel seltener zusammen als frü­
her, wenn wir aber zum Feier­
oder Geburtstag oder sonst zu ei 
nem Ereignis Zusammentreffen, 
dann tauchen wir wieder alle In 
die Zauberwelt der Musik und 
fühlen, wie fest uns diese Lei 
denschaft zusammenhült. Wir 
sprechen unseren innigsten Dank 
unseren Eltern aus, die uns diese 
guten Eigenschaften anerzogen 
haben.

Maria DELL
Surgut

Hohes Ansehen erwarb sich 
Viktor Hollmann, Mechaniker Im 
Kraftwagenpark des Sowchos 
„Korosteljewskl”, durch gewls 
senhaftes Verhalten zu seinen 
Pflichten. Von klein auf Ist Vlk 
tor allen Dorfeinwohnern gut be­
kannt. denn er wurde hier gebo­
ren, besuchte die hlpsige Schule, 
bezog nach deren Abschluß das 
Technikum für Kraftfahrzeugbau 
In Semlpalatlnsk. kehrte wieder 
Ins Heimatdorf zurück und wur­
de als Mechaniker eingestellt.

94 LKWs zählt der Wagcnnark 
des Sowchos: da gilt es für einen 
Mechaniker, sich tüchtig Ins Zeug 
zu legen, um sie allo Instand zu 
halten Bel der Frühjahrsbestel­
lung, der Futterbeschaffung oder

bel der Erntezeit ist Jeder Wagen 
gefragt. Die Sowchosleltung Ist 
überzeugt: Was man Viktor an 
vertraut hat, wird bestens repa 
rlert.

Ein Problem für die Sowchos 
abtellungcn Ist das Wasser. Mit 
Wagen wird es äuf die Farmen 
und auch auf die Wanderweiden 
zugestcllt. Diese verantwortungs 
volle Arbeit verrichten die besten 
Fahrer. Sie steht unter der Kon­
trolle der Parteigruppe des Wa­
genparks.

Viktors Arbeitspflichten
mannigfaltig und umfassend. Von 
seiner beruflichen Kompetenz 
hängen der technische Zustand 
der Kraftfahrzeuge, die ratlonel 
le Nutzung der Ersatzteile und

sind

der gesamten Technik ab. Dabei 
läßt Viktor als Leiter der Partei­
gruppe auch die Fragen der Fe­
stigung der Arbeitsdisziplin und 
Ordnung nie außer acht. Kein 
einziger Verstoß gegen die Ar­
beitsregeln bleibt Im Kollektiv 
unbemerkt, es wird sogleich eln- 
gegrlffen.

„Die Disziplinverletzungen 
sind bei uns In letzter Zelt nur 
selten”, stellt Viktor mit Genug­
tuung fest. „Auch mit Verspätun­
gen bei der Ausfahrt der Wagen 
und mit Leerfahrten haben wir 
Schluß gemacht. Natürlich haben 
wir das nicht auf Anhieb erreicht. 
Uns hilft dabei jedermanns Ver­
antwortung vor seinem Kollek­
tiv.”

Im Kraftwagenpark des Sow­
chos ist wirklich ein verantwor­
tungsbewußtes Kollektiv entstan­
den. Das ist vor allem auch das 
Verdienst von Viktor Hollmann.

Alexander KEIDER
Gebiet Semlpalatinsk

Immer ausgeglichen und entgegenkommend
Albert Rudolf ist Schichtlei­

ter In der Kesselturblnenabtel- 
lung des Stawropoler Überland­
kraftwerks.

...Es war ein gewöhnlicher Ar 
beltstag. Die Generatoren surr­
ten gleichmäßig. Sie werden mit 
Wasserstoff gekühlt, und da kam 
es plötzlich wegen Undichtheit zu 
einem Gasausbruch am dritten 
Encrgieblock. Ein Brand ent 
stand. Alexander Serikow, 
Abteilungsleiter erzählte: 
war ein äußerst seltener.
sehr gefährlicher Fall. Da gilt es, 
blitzschnell zu handeln. Albert 
haben wir es zu verdanken, daß 
es nicht zu einem großen Un­
glück im Kraftwerk kam. An der 
Spitze seiner Leute stürzte er sich 
In die Flammen. Der Brand wur-

der 
„Dies 
aber

de rechtzeitig gelöscht.”
Für seinen Mut wurde Albert 

und einige seiner Kollegen mit 
Kurschecks in ein Sanatorium In 
Sotschi bedacht.

Albert Rudolf wurde 1937 in 
einer kinderreichen Familie gebo 
ren. Die Kriegsjahre hinterließen 
bei Ihm. wie auch bei vielen an 
deren Kindern seines Alters, Lük 
ken im Lernen. Die Mutter starb 
früh, sein Vater und die älteren 
Geschwister halfen an der Ar 
beitsfront den Sieg über den Hit 
lerfaschlsmus schmieden, Albert 
mußte sich sein Brot schon nach 
der sechsten Klasse selbst ver­
dienen Er arbeitete als Filmvor- 
führergehllfc. dann kam der Ar­
meedienst und nachher die Arbeit 
als Schlosser In einem Kraft-

werk. Später folgte das Studium 
an einem Technikum. Sein gewis­
senhaftes Verhalten zur Arbeit 
und zum Studium förderte seine 
Fortschritte Im Beruf. Für Ihn 
sind vor allem Arbeitsfleiß. Ge­
wissenhaftigkeit und hohes beruf 
llches Können kennzeichnend. Ge 
genüber seinen Arbeitskollegen 
Ist er streng, doch Immer gerecht. 
Immer ist er ausgeglichen und 
entgegenkommend. Auch als 
Lehrmeister der Jugend hat er 
sich verdient gemacht.

Für seine gute Arbeit als Spe 
zlallst und Organisator wurde Al­
bert mit zahlreichen Ehrenurkun 
den gewürdigt Stolz trägt er das 
Ehrenabzeichen „Aktivist des 11 
Planlahrfünfts.”

Erna MAIER

Ein Zeichen
Bereits ein Vierteljahrhundert 

hat Irma Wiel der Arbeit In der 
ersten Abteilung der Versuchs­
station Rusajewka gewidmet. Im 
ganzen Rayon kennt man sie als 
eine vortreffliche Melkerin. Auch 
als Kälberpflegerin war sie aul 
der Farm eine gute Zeitlang tä 
tig.

Immer mehr junge Leute über­
nehmen Arbeit im Milchkomplex. 
Dabei Ist Ihnen Irma eine gute 
Helferin und erfahrene Lehrmel 
sterin Nur dank ihrer Fürsorge 
und Betreuung wurden mehrere 
unerfahrene Mädchen anerkannte 
Meisterinnen ihres Faches und

Galina Himmelfarb arbeitet als 
Hals-Nasen-Ohrenarzt in der Sani­
tätsstelle der Karagandaer Produk­
tionsvereinigung „Karbid". Die viel­
seitigen theoretirchen Kenntnisse 
und ihre reichen praktischen Er­
fahrungen erlauben es ihr, die Lei­
stungen der modernen Medizin in 
der Arbeit zu verwenden.

Galina ist mit ihrem Beruf ganz 
zufrieden, und dafür gibt es gute 
Gründe. Einer davon ist, daß das Kol­
lektiv der Sanitätsstelle am Vorabend 
des Tags des Med ziners Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb unter, 
den Medizineinrichtungen der Stadt 
Temirtau geworden ist.

Ein gutes Geschenk zum Ehren- 
Foto: Friedrich Wahl

besonderer Ehrung
haben diesen recht schwierigen 
Beruf llebgewonncn.

Unlängst erreichte Irma Wiel 
ihr 55. Lebensjahr, und obwohl 
sie Jetzt das Recht hat. pensio 
nlert zu werden, denkt sie vor­
läufig nicht daran. Ihr Geburts­
tag wurde in der ersten Sowchos- 
abteilung zu einem Ereignis. In 
der Roten Ecke des Milchkomple 
xes hatte man eine Wandzeitung 
mit Gratulationen ausgehängt. 
Hier versammelten sich nachmit 
tags ihre Arbeitskollegen.

Viele Dankworte richtete man 
an Irma Wiel auf dieser Ver­
sammlung. Als ein Zeichen be-

sonderer Ehrung empfing sie die 
Bitte der Sowchosloltung, ihre 
Arbeitstätigkeit auch weiter fort­
zusetzen und Ihr Bestes zu ge­
ben. Vor Aufregung konnte Irma 
kaum Worte finden, um ihren 
Dank den Menschen auszuspre 
chen.

Zum Schluß trat vor den Mel­
kerinnen die Agitationsbrigade 
„Ogonjok” aus dem hiesigen 
Kulturhaus ai,f Die Laienkünst­
ler ehrten Irr- Wiel durch meh­
reren Programmnummer.

Daniel ORTMANN
Gebiet Koktschetaw

Bereit» 27 Jahre ist Jakob Hofmann (unser Bild) im Zelinograder Geräte- 
reparaturwerk tätig. In dieser Zeit haben sich sowohl die Ausrüstung des 
//erks als auch der Gerätebau selbst sehr rasch entwickelt. Da gilt es für 
jeden Reparaturarbeiter, mit der Zeit Schritt zu halfen. Doch für Jakob ist 
djes keine Forderung, sondern ein inneres Bedürfnis. Als Schlosser höchster 
Qualifikationsstufe ist er ein wahrer Meister seines Faches. Seinen ge­
schickten Händen fügen sich d e riesengroßen, mehrere Tonnen schweren 
Waagen und auch die kleinsten Präzisionsgeräfe.

Die von Jakob überholte Technik bedarf keiner Kontrolle. Die Abneh­
mer können zufrieden sein: Alles, was durch seine Hände geht, funktioniert 
einwandfrei. Foto: Heinrich FROST

Friedenspolitik findet Zustimmung
Ich bin ein ständiger Leser der 

„Freundschaft”. Besonders gern 
lese Ich das „Panorama”, das 
meiner Meinung nach ständig 
und ausreichend Materialien zu 
aktuellen und brennenden Fragen 
der Gegenwart bringt und Intor 
essant gestaltet wird. Sic hilft 
mir, über die Internationale Lage 
immer auf dem laufenden sein. 
Was mich dabei besonders be­
wegt. Ist die Besorgtheit der Men­
schen um die Erhaltung des Frie­
dens, die ständige Gefahr der 
Entfesselung eines Nuklearkrie­
ges.

Generationen von Malern, Mu­
sikern oder Filmkünstlern schu­
fen bleibende Werke. die der 
Menschheit die Schrecken und 
Folgen eines Krieges zeigen. 
Aber sogar die Phantasie eines 
Künstlers ist nicht Imstande, die 
Folgen eines Nuklearkrieges dar­
zustellen: dieser Aufgabe Ist nur 
das analytische Gehirn eines Wis­
senschaftlers gewachsen. Daher 
beteiligen sich heute Wissen­
schaftler aus verschiedenen Län­
dern an der Antikriegsbewegung. 
Sic treten entschieden gegen das 
wahnsinnige Wettrüsten und die

Militarisierung des Kosmos auf.
Unser Planet ist ein natürli­

ches Weltraumschiff, das seinen 
bestimmten Lauf im Weltall hat. 
Wir Menschen aller Nationalitä­
ten sind die „Besatzung” dieses 
Schiffes. Daher sind wir alle da­
für verantwortlich, daß unser i 
Schiff keinen Bruch erleidet. Wir i 
dürfen nicht zulassen, daß das 
XX. Jahrhundert das Ende der 
menschlichen Zivilisation mit sich 
bringe.

Anatol MARTIN

Alma-Ata

Zur Diskussion Ladearbeiten in den 
verrichten.”

„Das sind wohl

Kühlanlagen

Meinung

Näheres erfahren
Der Beitrag „Die Kraft des 

Portes und des Gesetzes” („Fr.”.
I Nr. 82) hat mich sehr bewegt 
। und nachdenklich gestimmt.

Was mir ganz besonders am 
' Haupthelden gefallen hat, ist, 
daß er zu den Jugendlichen geht. 

| sich mit Ihnen unterhält, sie über 
die sozialistischen Gesetze auf- 

j klärt und Ihnen die Unausblelb- 
llchkelt der Bestrafung für Jedes 

i Vergehen klarmacht.
Eben diesem Moment wird 

1 meines Erachtens noch Immer we­
nig Bedeutung beigemessen Da­
bei könnten da vieles die Rich­
ter, Rechtsanwälte und andere 
Persönlichkeiten leisten, die sich 
gut in den Gesetzen auskennen.

Aufklärung und prophylakti­
sche Maßnahmen werden heute

immer notwendiger, um Jedem 
eventuellen Verstoß gegen das 
sozialistische Gesetz vorzubeugen. 
Manchmal bekommt man auch 
den Eindruck, daß die Gewerk­
schaften davon irgendwie abseits 
stehen, sich nicht den Trinkern 
und Rowdys widmen und all das 
der Betriebsleitung überlassen.

Herald Kuur, den Haupthel­
den des Beitrags „Die Kraft des 
Wortes und des Gesetzes” kenne 
Ich nach seinen Artikeln In der 
„Freundschaft”, und es freute 
mich, daß ich die Gelegenheit 
bekam. Näheres über sein Leben 
und seine Arbeit zu erfahren.

Ella WAHL
Gebiet Turgal

Sind die „Spenden“ 
immer gut?

Heinrich Klein resümiert In 
seinem Beitrag „Brauchen die 
Kinder Taschengeld?” ’ “ 
Nr. 47) wie folgt: „Ja 
Wenn sie das Geld 
gebrauchen verstehen, 
Cen nichts elnzuwenden. Jedoch 

rauchen es die Kinder wirklich 
nicht, wenn das 
so , .auf Jeden 
wird...”

Damit könnte . 
kusslon abgeschlossen werden, da 
es darin meines Erachtens um 
Kinder Im Alter bis 14—16 Jah­
re handelt. Was aber dann? Un­
sere Kinder bleiben Ja für uns 
immer Kinder, auch wenn sie hin­
terher noch studieren. Und ich 
wollte mal wissen, was unsere 
älteren Kinder, unsere Studenten, 
In Ihrer Tasche haben.

Gewiß Ist das Verhalten zum 
Geld nicht das einzige Kennzcl 
chen der clngotretenen Reife, doch 
dessenungeachtet kann es viel­
leicht auch als Maß für die Rel 
fc des Menschen sein Welche 
Hauptquellcn der Einkünfte gibt 
es bei den meisten Studenten, be­
mühte Ich mich zu ermitteln wäh­
rend einer Unterhaltung mit ei­
ner Studentengruppe:

„Sie wohnen Im Studenten­
heim. bekommen ein Stipendium. 
Wieviel Geld erhalten Sie noch

(„Fr.”, 
und nein, 
richtig zu 

Ist dage-

Geld ihnen, nur
Fall' gegeben
Ja auch die Dis-

dazu von Ihren Eltern?" 
„Ungefähr 40 bis 60 Rubel 

monatlich, die nötigen Sachen 
wie Wintermantel, Kleidung und 
Schuhwerk nicht rnltgerechnet.”

„Wie verhalten Sie sich dazu, 
daß Sie als 20Jährlge Immer noch 
von Ihren Eltern materiell unter­
stützt werden?”

„Wie denn anders, wo Ich doch 
noch studiere. Meine Eltern 
wollten cs Ja selber, daß Ich Bil­
dung bekomme. Sie geben Ja 
nur soviel sic können.”

Natürlich Ist es kein 1 
hen, daß so manche Eltern 
Kinder während des 
materiell unterstützen. Aber das 
Wesentliche besteht 
sächlich und vor allem 
halten der 16 bis 20jährlgen 
Menschen zu diesen Dotationen, 
was dabei für sic wichtiger ist — 
das Verausgaben der Drei-, Fünf- 
und Zehnrubelschelnc für teure, 
modische Sachen, für lärmende 
Tafelrunden oder das zweckmä­
ßige Umgehen mit diesen Mitteln.

„Gibt es In Ihrer Gruppe Stu 
denten, die selbst zusätzlich Geld 
verdienen?”

„Sechs oder sieben Mann. Ei­
nige von Ihnen sind Nachtwäch­
ter. andere Sanitäter Im Kran­
kenhaus Die Jungs gehen manch­
mal Schleppkähne ausladen oder

Verge- 
i ihre 

Studiums
Ja haupt

Im Ver

..Das sind wohl diejenigen, 
die von den Eltern nicht mate­
riell unterstützt werden?”

..Nicht nur. Auch solche, 
sich einfach 
Jahren Ihre 
bitten.”

Man kann
Studenten dieses nicht 
leicht erarbeitete Geld 
tlg. mit Verständnis und Berech­
nung ausgeben werden. Nun aber 
noch einige Worte bezüglich der 
Eltern, die alle möglichen Wün­
sche Ihrer Kinder zu erfüllen 
trachten, koste es, was es wolle. 
Wirklich, solche jungen Men 
schon gewöhnen sich daran, sich 
niemals etwas zu entsagen, einer 
lei. wer dafür zahlt...

Dieser Schmarotzerstandpunkt 
Ist die Folge des äußersten Egois­
mus. In der Familie von klein 
auf anerzogen Die Eltern glau 
ben. Ihre Kinder mit Ihren Gaben 
zu unterstützen, bis sie auf eige­
nen Füßen stehen, und vergessen 
dabei, daß sie dadurch vor allem 
Verbraucher erziehen, die sich 
nur für Ihr eigenes Wohl Interes­
sieren.

Die Nutzung der materiellen 
Worte der Eltern, wobei die Kin­
der zu ihrer Schaffung kaum ei­
nen Finger krümmen, Ist ein ne­
gativ gefärbtes soziales Beispiel, 
das bei den Kindern Verbraucher­
ideologie fördert. Derartige 
„Spenden” entwickeln bei den 
Kindern unangemessene Wünsche 
und hemmen vor allem das Be 
dürfnls nach einer ehrlichen, ge­
wissenhaften Arbeit zum Wohle 
der Gesellschaft.

schämen, mit 
Eltern um Geld
sicher sein, daß

die 
20 
zu

die 
gerade 

vernünf-

Friedrich KRÜGER
Gebiet Gorki

Auf Anregung der «Freundschaft»

Wohnverhältnisse verbessert
„Wir haben vier Kinder", 

schreibt A. Folz aus Karaganda. 
„Ich arbeite schon 32 Jahre lang 
als Dreher In der Vereinigung 
.Kargormasch'; meine Frau 
W. Shukowa — 27 Jahre, 10 Jah­
re davon als Briefträgerin Hier 
erkrankte sie schwer infolge des 
Durchzugs und des Staubs.

Heute wohnen wir — neun 
Personen — In einer Zweiraum­
wohnung: es sind eigentlich zwei 
Familien (unser ältester Sohn 
mit Frau und zwei Kindern), 
auch die Jüngste Tochter hat ge 
heiratet und wohnt bei uns.

Laut Gesetz müßte meine Frau 
wegen Ihrer Krankheit ein sepa 
rates Zimmer haben. Im Stadt 
Vollzugskomitee hat man uns In 
die Liste, eingetragen, doch die 
Frage kommt schon einige Jahre 
nicht vom Fleck. Der ältere Sohn 
arbeitet als Meister in der Be­

rufsschule Nr. 15 und steht als 
zweiter In der Liste. aber das 
kann noch einige Jahre so dau­
ern.”

Wir leiteten diesen Brief an 
das Geblctsvollzugskomltee Ka­
raganda weiter und bekamen 
binnen vier Wochen folgende 
Antwort, unterzeichnet von Je. 
Botscharow, erster stellvertreten­
der Vorsitzender des Gebletsvoll- 
zugskomitees:

„Das Gebietsvollzugskomitee 
Informiert, daß der Gesuch' der 
Familie Folz über die Verbesse­
rung der Wohnverhältnisse erör­
tert und positiv gelöst worden .st.

Dem ältesten Sohn M. A. Folz. 
Meister in der Berufsschule Nr 15 
(seine Familie besteht aus vier 
Personen) ist eine neue Zwei­
raumwohnung mit allen Bequem­
lichkeiten zugewiesen worden.”

Briefpartner gesucht
Ich möchte gern mit einer Jun­

gen Frau aus Ihrem Land In 
Briefwechsel treten. Sie sollte 
zwischen 30—35 Jahre alt sein, 
weil ich selbst 34 Jahre bin.

Meine Adresse:
Jutta LEHMANN

DDR — 1202 Flnkenheerd
Bahnhofstraße 32
Fach 5444
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Pawel RADIMOW

Forstfre vel
Man holzte ab den Wald... Die Axt traf tödHch schwer, 
die Säge schnitt ins Fleisch... Der edle Hüne fiel.
Mir ist, als hör' Ich roch, wie rauscht sein Blättermeer, 
als seh’ im FrÜhHchtschein ich noch sein Farbenspiel.

Hinterlasse nur Gutes!
Jedes Hälmchen will grünen und sprießen... 
Kein Wesen es gibt, das zu klein, 
als daß es nicht gern eine Spur 
als Daseinssymbol hinterließe...
Und kleine und große Geschichten, 
und kurze und lange Gedichte — 
als Oden und Heldenpoeme, 
als Lieder des Schönen ertönend — 
uns dichtet die Mutter-Natur, 
die gut es mit allen Ja meint...
Wonln wir den Blick nun auch richten 
In diesem Getümmel zunächst — 
auf Täler, auf Berge und Klüfte —, 
werden kleine und große Konflikte 
und Streitfälle weise geschlichtet, 
w erden kleine und große Probleme, 
die nimmer ein Ende wohl nehmen, 
trotz allem entwirrt und gelöst... . 
Jedes _ .
Jeder Beerenstrauch weiß seine Pflicht, 
Jedes Veilchen will blühend uns grüßen 
Jedes 
Jedes „ .
Jedes Spirmchen muß spinnen und weben, 
jeder Falter muß Blütensaft borgen...

Bäumchen will knospen und sprießen,

Gräschen sucht Wärme und Licht... 
Käferchen hat seine Sorgen,

Bln Jedes Geschöpf — es will leben!,. 
Der Adler, der König der Lüfte, 
stößt kühn auf die Beute herab... 
Die Krähe, aus Wäldern geflüchtet, 
ernährt sich Jetzt gern in der Stadt...- 
Der Elen streift stolz durch die Wälder — 
ihn schützt noch das Abschußverbot... 
Der Wolf meldet offene Felder — 
er weiß ganz genau, was ihm droht... 
Es fühlt sich In diesem Getümmel 
wohl nötig Jedwed' Kreatur.
Und alle hier unter dem Himmel 
behaust und beschirmt die Natur... 
O Mensch, der du eben

als einziges Wesen 
vernunftbegabt bist, 

behüte das Leben
als höchsten der Gipfel

der Mutter-Natur, 
hinterlasse als strahlendes Licht 
nur Gutes auf Erden —

als sinnvolle Spur 
deiner menschlichen

und humanistischen, 
deiner hohen und großen Kultur!

Laß, liebe Erde...
Laß, Hebe Erde, ein Loblied dir singen 
für deine Bereitschaft, uns Nutzen zu bringen, 
uno für deine Güte, all, die dich bewohnen, 
für Mühe und Arbeit stets reich zu belohnen.

Du schenkst uns dein Erdöl, dein Erz, deine Kohlen, 
wir können uns Gold aus dem Erdlnnern holen.
Du stellst zur Verfügung uns Flüsse und Wälder, 
freigebig beschenken uns reich deine Felder.

Sag, Erde, was du nun für all das begehrst, 
was du uns in Güte großherzig bescherst? 
Da hör ich sie sagen ganz kurz und entschieden: 
„Ich brauch euren Fleiß und brauche den Frieden!"

Andreas 
KRAMER

Peter KLASSEN

Erinnerung
Wo die Tannen rauschen auf den Hügeln, 
wo die Elche trotzt dem Sturmgebraus, 
wo die Birken sich im Lenzwind wiegen 
da ist meine Heimat, mein Zuhaus.

Rhythmische Ode
Ja, alles wohLhat seine Rhythmen: 
die Sonne, die Erde, die Sterne: 
das Jahr und der Tag und die Nacht: 
der Frühling, der Sommer, der Winter, 
der Herbst, der versöhnlichgestimmte: 
die Wiesen, die Felder, die Fernen, 
der Wald und der flüsternde Bach; 
die Distel, das Wiesenschaumkraut, 
die Kornblume, kornblumenblau; 
Musik und Gefühl und Gesang 
und selbst der verklungene Klang; 
das Herz und der Pulsschlag der Zelt. 
Und rhy thmisch sind Ebbe und Flut, 
und fließt In den .Adern das Blut.
Und rhythmisch sind Bauwerk und Plastik. 
Und rhythmisch — obgleich auch noch 

klassisch —

Und rhythmisch ist jede Bewegung, 
und rhythmisch ist Jede Begegnung, 
mit rhythmischen, plastischen Mustern — 
grazil, graziös und illuster.
Was wäre die Welt ohne Rhythmen!
Von Rhythmen ist alles ergriffen!
Beileibe dabei nicht vergessen 
(drum eben besonders erwähnt): 
Entlastung des Nervensystems! 
Beseitigung Jeglichen Stresses — 
ob körperlich, nervlich, ob psychisch 
die Überbelastung auch warl
Voran geht die Arbeit dann rhythmisch. 
Der Rhythmus des Lebens ist tüchtig! 
Ja, alles ist rhythmusgeladen!
Und rhythmisch sogar Ist die Liebe...

Wo die Rose ihre Düfte schmiedet 
und der Flieder Gartenstege säumt, 
unter Schattenranken süßer Rebep — 
hab' ich In der Jugendzeit geträumt.

Wo der Schäfer seine Herden weidet, 
wo der Landmann seine Scnolle bricht,

ist heute die neue Gymnastik.
Aerobik sie anders noch heißt...

Nur eines ist leider nicht klar...
Wie schade, wie schade, wie schade: 
Die Verse allein werden Jetzo — 
als Gleichgültigkeitsintermezzo 
entgegen den Dlchtungsgesetzen — 
so oft ohne Rhythmus geschrieben!

Der Brief
deinen Großvater nicht, 
nur das einzige Foto

Kaum war der Tag erwacht, schritt oft Ich ganz allein 
naoh' Pilzen hin zum Wald, das Körbchen In der Hand. 
Die Espen. Jung und schlank, das Laub voll Sonnenschein, 
begrüßten lebensfroh mich schon am Waideérand.

In seinem Schattenreich gab's Blumen überall 
und Beeren, honigsüß, und Pilze ohne Zahl. 
Und liederreich war er!... Das alles ist Jetzt fort. 
Wie öd, wie tot ist nun der einst so schöne Ort! 
Nur Kippen, Müll und Dreck Ist heute dort zu sehn, 
zerstampfte Zweige rings, die um Erbarmen flehn.

Deutsch von Friedrich Bolger

wo der Mäher reiche Ähren schneidet — 
O, du Heimat, dich vergeß Ich nicht!

Wo am Himmel nachts die Sterne blinken, 
tags 'die weißen Lämmerwolken zieh'n, 
wo am Horizont die Fernen winken — 
trug ich gern des Lebens Last und Müh'n.

Bin gewandert über Land und Meere 
zu erkennen dort das „Was" und „Wie", 
Doch am Ende gähnte eine Leere — 
Liebe Heimat, dich vergaß ich nie.

Bin nun endlich wieder heimgekommen.
Viele Tage waren trüb und schwer. 
Wandersmann, hast du es recht vernommen? 
„Ohne Heimat ist da^ Leben leer!"

David JOST

Lied

Du kennst 
Du kennst 
und den einzigen trostvollen Brief, 
den heute schon ziemlich vergilbten, 
den oft deine Oma im stillen 
und tränenlos weinend noch liest 
zu jeder gelegenen Stunde, 
in trübe Gedanken vertieft.
Der Brief — er ist Zeuge und Bote 
der Schmerzen vergangener Zelten, 
der heute noch offenen Wunden, 
die nimmer vernarben und heilen...

Das eigene Ich 
überwindend
Ich weiß, ich muß gehen für immer.
Das wissen wir alle auf Erden.
Nur denken wir selten daran:
Es scheint Ja so blau noch der Himmel!..
Wenn älter allmählich wir werden, 
dann fängt erst das Nachgrübeln an.

Im Jahre einundylerzig noch war es, 
als brutal unser Land überfielen 
die faschistisch  eiRaubmörderscharen... 
Eure Großväter wurden Soldaten.
Und sie zogen, ggnz jung, in den Krieg, 
denn vom Feind war die Heimat bedroht. 
Und sie kämpften auf .Leben und Tod...
Das faschistische- Deutschland ward eben 
in erbitterten Kämpfen besiegt...
Doch so viele Soldaten, so viele, 
sind für immer im Felde geblieben: 
Daß die Kinder heut sorgenfrei leben.

Warum müssen alle einst gehen?..
.. Banal und naiv is.l.dle Frage.

•?®em.d!3ën ist unsere :Zeit.
Die Tage und Jahre verwehen, 
daß andere Bäume ausschlagen

-.als Triebe der Unendlichkeit...
< yiel besser ist^s, wenn..wir uns fragen, 

die Schwächen des Ich überwindend, 
ob alles wir heute getan.
daß Dank uns die Nachkommen sagen 
und Freude am Leben empfinden 
viel tiefer, als wir es geahnt.

Ursula MARTIN

Wir vergehen 
und verwehen, 
müssen fort.

Der Alma-Ataer See 
Zeichnung: Reinhold Bartuli

PFLUG Spinneweben

Es döste einst vor Jahren 
still vor sich hin am Zaun 
mit kahlen, dürren Asten 
ein alter Apfelbaum.
Dann war er eingegangen, 
er tat uns herzlich leid, 
weil einst mit reichen

Früchten 
er manches Kind erfreut!
Jetzt sprießt an seiner Stelle 
ein Apfelbäumchen dort, 
es flüstern seine Ästchen 
manch Uebevolles Wort.
Der Wind kost seine Zweiglein 
und wird dabei nicht müd 
und trägt hinaus ins Welte 
ein ApfelblütenMed.

Lebensfreude
Ich Heb' es, im Frühling 
ins Freie zu gehn 
hinaus auf die 
duftenden Wiesen, 
wo liebliche Blümchen, 
so heiter und schön, 
in leuchtenden 
Farben zerfließen.
Ich Hebe die zierlich 
geschmückte Natur. 
Ich liebe dies 
friedliche Leben, 
wo Städte und Dörfer 
von blühender Flur, 
von fruchtbaren 
Feldern umgeben.
Wie lieb' lch's so sehr, 
und wie hab’ Ich es gern, 
wenn Saaten gedeihend 
rings sprießen, 
die Menschen froh leben 
und nahe und fern 
die Frucht ihrer 
Arbeit genießen.

^Einen Bock geschossen
O ja, meine Kinder und Enkell 

Endlich bin ich da! Einen weiten 
Weg hab ich zurückgclegt — 
von .Alma-Ata nach Workuta. Zu 
euch, meine Lieben! Zu euch! 
Packt Koffer und Bündel aus. Eßt! 
Hier sind unsere Alma-Ataer 
Äpfel, die rotbäckigen.

Laß dich mal küssen. Annchen 
mein kleines Mädchen! Deine Oma 
bleibt jetzt für ein paar Monate 
bei dir. Nimm diesen Pfirsich. Er 
sieht dir so ähnlich.

Schmecken die Tomaten gut, 
Karlchen? Dort im Sack steckt ei­
ne Zuckermelone. Eßt, Kinder, 
eßt alles auf. Das sind die Ga­
ben unserer Kasachstaner Natur. 
Packt nur alles aus. Hier sind 
noch Speck, hausschlachtene 
Wurst, gefüllte Kuchen...

Pfui Teufel! Ja. verdammt noch- 
einmal! Warum ich schimpfe? 
Ich sag’s euch, muß aber zuerst 
Atem holen. Und Jetzt schön der 
Reihe nach. Gleich erfährt 
was sich mit mir in Moskau 
getragen hat.

Dort mußte Ich umsteigen, 
schnüre also auf dem Bahnsteig 
meinen Koffer mit dem Bündel 
zusammen, um sie über die Schul­
ter zu werfen Da kommt ein Bur­
sche auf mich zu und fragt;

ihr, 
zu-
Ich

„Wohin des Weges, Mütter­
chen?"

„Nach Workuta," antworte ich.
„Also zum Leningrader Bahn­

hof?"
„Doch wohl", sag' ich darauf.
„Ich muß auch dorthin. Ich 

fahre nach Bologoje. Darf ich Ih­
nen helfen?" Und er nimmt meine 
Koffer und Bündel. Ich ihm 
Ist er nicht ein Spitzbube? 
denke ich. Selber hat er 
Habseligkeiten. Er trägt 
schäbigen Mantel und lange zer­
zauste Haare. Ja, die Sache er­
scheint mir brenzlich. Indes biegt 
er schon um die Ecke, zur Metro 
bleibt aber im nächsten Augen­
blick Jählings stehen und fragt:

„Sie haben .doch Geld mit?" 
„Na. so ein bißchen..."
„Ich habe kelns. Ich bin ein 

armer Student."
„Was wollen Sie damit sagen? 

Soll Ich Ihnen etwa..."
„Sie müssen selbst für Ihre 

Gepäckstücke bezahlen."
Na. alles stimmt, denke ich. 

Bist also an einen Plünderer ge­
raten Ein Mann ohne Geld. Ein 
Säufer —- das sieht man an seiner 
Nase Ein Schurke. Das merkt 
man an seinen schlauen Augen

nach.
So 

keine 
einen

Alles klar! Gleich wird er mir 
mein Gepäck wegstibitzen und in 
der tausendköpfigen Menschen­
menge untertauchen. Und ich ha­
be das Nachsehen. Plötzlich be­
ginnt er mich so ganz leicht vor­
wärts zu stoßen. Zur Rolltreppe. 
Und dieses Riesending läuft ganz 
von selbst unter die Erde. O Gott 
o Gott, da kriegt man ja kalte 
Füße! Und was da unten alles los 
ist. meine Kinder und meine En- 
kelchen! Dort rasen Züge. Hin 
und her, hin und her. Frisch ist 
cs wie im Kartoffelkeller. Aber 
hell und sauber, wie bei mir zu 
Hause. Betreffs der Sauberkeit, 
da hab ich Erfahrung, denn Ich 
bin schon zehn Jahre* Reinema­
chefrau. und bei mir muß alles 
nur so blitzen.

„Wann kommt denn unser 
Zug?" frage ich meinen verdäch­
tigen Begleiter.» Dieser lächelt: 
„Jeder Zug ist unser Zug."

Na warte nur. du Schlaufuchs 
denk' ich. Mich macht so schnell 
keiner dumm! Wir sind nicht aus 
Pappe.

Wir fahren. Ich halte meinen 
Helfer fest am Arm Der läuft mir 
nicht weg! So denke ich. Wenn 
er meint, er habe es mit einem al­

Ein Geheimnis der Liebe
Früher dachte ich, die Liebe 

auf den ersten Blick sei eine 
plumpe Erfindung. Eines schönen 
Tages aber sah ich eine junge 
Frau an einem Schaufenster ste­
hen und verliebte mich In sie so­
fort wie ein Grünschnabel. Für 
blaue Augen und blondes Haar 
hatte ich schon Immer etwas üb­
rig-„Sie ähnelt einer Kornblume 
In einem Weizenfeld", dachte Ich. 
Nun stand ich neben Ihr — am 
Schaufenster eines Hutgeschäfts:
.ich bitte um Verzeihung.

Ihnen würde der rote Hut — dort 
oben In der Ecke — gut 
Een..."

Die Frau maß mich von oben 
bis unten mit prüfendem Blick:

„Warum’’"
„Sie erinnern mich an eine gut­

bekannte Märchengestalt.“
„Das fehlte noch!"
„Doch. An das Rotkäppchen."
„Und auf solch eine primitive 

Art und Welse machen Sie Be­
kanntschaft mit dem schwachen

Zu

pas-

Geschlecht? Ach, ach! Aber so 
was ist Immerhin besser als d;e 
dumme Frage .Fräulein, wo habe 
ich Sie schon mal gesehen?' oder 
.Mädchen, darf Ich deinen Na­
men erraten?' Männer, Männer! 
Wir Frauen kennen euch durch 
und durch!"

„Ich habe Sie noch nie im Le­
ben gesehen", sagte Ich Im Flü­
sterton. „Und doch weiß ich ganz 
genau, wie Sie heißen."

„Na. und?" 
„Kornblume." 
„Sind Sie vom wilden Affen 

gebissen?"
Sie drehte sich um und wollte 

ver-In der Menschenmenge 
schwinden.

„Da hast du dich aber 
rechnet. Mädel!” dachte Ich.

Ich folgte Ihr bis zu Ihrem 
Haus, erfuhr In einer Stunde Ih­
re Adresse und schickte in einer 
Woche einen kurzen Brief an sie:

„Liebe Eval
Heute nacht sah ich meine 

eigene Person zuerst als einen

ver-

schmalen Bach, dann als 
mächtigen Strom im blauen 
Deiner rätselhaften Augen 
den. Das war im Traum. Ob er 
sich verwirklicht?"

Ich schrieb mehrere Briefe, be­
kam Jedoch keine Antwort, Dann 
gab ich ein Telegramm telefo­
nisch ab:

WARTE AUF DICH SAMS­
TAG UM SIEBEN AM PUSCH­
KIN DENKMAL

DEIN SCHAUFENSTER­
FREUND

Punkt 7 kam sie zum „Stell­
dichein" und 
schroff:

„Wann hören 
belästigen? Ich möchte Sie vom 
Halse haben! Verstehen Sie das. 
Herr Frechdachs!"

Und sie ging fort, mit den Ab­
sätzen der Stöckelschuhe klap­
pernd. Unglaublich, und 
wahr! Nach einem Monat 
Ich Eva wieder am Schaufenster 
des Hutgeschäfts stehen.

einen 
Meer 
mün-

sagte zu mir
Sle auf, mich zu

doch 
sehe

Leise schweben 
Spinneweben 
überm Wald.
Silberfäden 
traurig reden: 
Herbst kommt bald.

Ach wir kleinen 
haben keinen 
Bleibensort. 
Spinneweben 
flüstern eben: 
Wiedersehn!
Nur nicht klagen, 
nicht verzagen — 
auch der Herbst 
Ist wunderschön!

An zwei Meeren
ten Grünhorn zu tun, so irrt er 
sich gewaltig, der Grünschna­
bel!

Wieder kommt eine Rolltrep­
pe — jetzt geht's aber nach oben, 
auf einen großen Platz.

„Leningrader Bahnhof!" ver­
kündet schwer atmend der Bur­
sche. Ich seh' Ihn mir genauer an. 
Mensch, denke ich. der schleppt, 
ja kaum noch die Beine. So einer 
kann einem doch gar nicht forl- 
laufen.

„Gehen wir Jetzt zur Gepäck­
aufbewahrung?" fragt er mich. 
Und gleich darauf:

„Wie ist 
enname?"

Ich zahle 
del, kriege 
Dann zeigt 
welchem Schalter ich meine Fahr­
karte lochen muß. Ich staune: al­
so ist mein Begleiter gar kein 
Stehler, kein Betrüger.

„Sagen Sic, Junger Mann, 
wer sind Sie eigentlich?" frage 
ich.

„Ein Student", antwortet cr 
kurz.

„Ach sol Und..."
„Und Sie dachten, ich wäre 

ein Gangster?"
„Verzeih mir, Heber guter 

Mensch", und Ich nicke offenher­
zig mit dem Kopf.

„Tut nichts", sagt er.

übrigens Ihr Famili-

für Koffer und Bün- 
elnen Gepäckschein, 
mir der Bursche, an

„Ich danke Ihnen vielmals! Sie 
waren so liebenswürdig."

„Aber bitte, keine Umstände. 
War Ja bloß eine Kleinigkeit."

„Da hab' ich aber einen Bock 
geschossen! Das würdigt mein Al­
ter nicht. Lieber Junge, nimm 
mal ein paar Geschenke aus Ka 
sachstanl'"

Er lehnt ab.
„Dann nimm diesen Zehnrubel­

schein hier", sage Ich Im Bc- 
fehlston. Der Junge Mann errötet.

„Wollen Sie mich unbedingt 
beleidigen, Mütterchen? Ich habe 
ihnen doch einfach geholfen... 
Wie ein Mensch dem anderen."

Und im nächsten Augenblick; 
„Auf Wiedersehn! Grüßen Sic Ih­
re Kinder und Enkel!" Er gehl 
und verschwindet. Ich steh' und 
denke: Wie lange muß wohl ein 
Mensch Erfahrungen sammeln, 
um seinen Mitmenschen zu ver­
trauen. Da lernt man wohl nie 
aus. Schäm dich, .Alte! Du hast 
ihn zutiefst beleidigt, diesen ar­
men. guten Studenten, sage ich 
mir.

Wißt Ihr nicht, meine Kinder­
chen, ob es in Bologoje eine 
Hochschule gibt? Oder fährt der 
Junge Jeden Tag nach Leningrad? 
Wenn ich von hier nach Alma- 
Ata zurückfahrc, wie komme 
ich dann nach Bologoje? Wißt Ihr 
das? Übrigens läßt euch der 
Student grüßen!

Riga
In Schauern Jagen Wolken von Nord, 
und das Meer,..sich erhebend, zerfließt 
und ergießt si&h, dem Himmel verschworen, 
prasselnd auf blecherne Dächer.
Den Schraffuren der stürzenden Wasser 
widerstehen die gotischen Türme.

Die Granitmonumente der lettischen Schützen, 
reglose Wächter, halten den Posten. 
Stäubende Böen übern Domplatz hin 
beleben den Schattenriß Herders, 
sobald die weltberühmte Orgel einsetzt: 
ein Brausen füllt Himmel und Erde 
dazwischen, ausharrend, die Stadt.

Nördliche Stadt
Nur Ne bei weiß, Naßschnee 
nicht oben noch unten — 
Doch den Pelz über, und geruhsam 
mit der Barke Bus übern Boulevard. 
Die Fontanka gequert, vergebens 
der Dichterin Haus beschuorn: 
Die Fronten der Häuser entgleiten. 
Unsichtbar gehen die Leningrader 
unter Monumenten, im Nebel verschanzt. 
Hinab nun zum Ufer, dem unbestimmten, 
und verzögert und gedämpft, nur 
von der Festung drüben 
der Schuß der Kanone.

kreuzten sich, 
mich ganz mit 
Gedanken be- 

lch gab mir den

Unsere Blicke 
aber ich stellte 
meinen eigenen 
schäftigt zu sein. ... „ 
Anschein, Ich hätte die Frau nicht 
erkannt. Ich ging am Schaufen­
ster vorbei, ohne mich umzudre­
hen.

Nun begann das Unwahrschein­
lichste zu geschehen! Jede Wo­
che ‘ ' "*
ten __  ___ _
ich Eva auf dem Weg zur Arbeit 
mir entgegengehen, bald saß sie 
auf

und dann Jeden Tag kreuz- 
sich unsere Wege. Bald sah

.. . einer Bank am Lebensmittel­
geschäft, wo ich gewöhnlich ein­
kaufe. Mal stand sie am 
hängnlsvollcn Schaufenster, mal 
am Puschkin-Denkmal.

Eines Tages bekam Ich ihren 
Brief:

„Lieber Rudolf!
Mögen Sie mich nicht mehr? 

Schade. Also war der Strom der 
Liebe wasserarm? Und ich woll­
te damals seine Tiefe prüfen. 
Ach, wie dumm war Ich! Erin­
nern Sie sich an Puschkins Ver­
se. an diese weltbekannten Zel­
len der echten Liebe? Des Wun­
deraugenblicks gedenk Ich...

Ja. so kann nur ein großer 
Mann lieben, ein richtiger Mann.

ver-

Tiefe prüfen.
■ar ich! Erin-

Oft stehe Ich an seinem Denkmal 
und beneide Anna Kern. Über­
morgen punkt 7 werde Ich wieder 
einen Blumenstrauß am Pledestal 
des Lieblingsdichters legen..."

Ich las den Brief und lächelte: 
..Wenn man dem Schatten nach­
läuft. so sieht man ihn Immer 
vorlaufen, und wenn man von 
Ihm fortlaufen will, läuft er dir 
nach. Auch Puschkin hat dar­
über geschrieben. Moment mal... 
Wie klingt es bei ihm? So unge­
fähr: ,Je weniger wir eine Frau 
lieben. Je mehr gefallen wir Ihr.* 
Ja, geheimnisvoll sind die Frau­
en."

Mit diesen Gedanken kam ich 
zum Puschkin-Denkmal — punkt 
7...

Sie stand schon da! Sie lächel­
te mich zärtlich. Ja liebevoll an! 
ich lief auf sie zu:

„O Gott! Kornblume! Meine 
Kornblume!"

Ihr Gesicht wurde sofort bit­
terernst:

..Guten Abend!"
Sic küßte mich kalt:
„Aber das feinste Geheimnis 

der Liebe hast du doch nicht ver­
standen!"

Der Sandsturm
Eine jähe Fontäne, erhebt sich der Sandsturm, 
er hetzt übers Ölfeld in wechselnden Rhythmen, 
den Schweiß dieser Erde treibt er zu Wellen: 
scnmierlges Grundwasser gegen die Bohrtürme 
rennt gegen Dorfmauern, krallt sich Ins Hammelfell, 
zerwütet die Flamme, die vom Erdgas genährte, 
im Tempel der indischen Feueranbeter 
und dringt durch die Ritzen der Tepoichfabrik. 
Er peitscht das Dürrgras, so peitschte er einstmals 
Nikitin, Afanassi, unterwegs nach Indien 
bis der Schutz fand im Eroloch eines Naphtaarbeiters. 
Die Teppichweberinnen beutelt und schlägt er. 
(ledert Ihr Haar zu Berg, sorgt, daß nach Erdöl 
schmeckt ihre Haut, da sie nelmgchn aus Nardaran 
in ihren Neubau, Jagt ölige Körnchen 
zwischen die Wimpern Ihrer Mandelaugen.
Er fällt in die Stadt ein, seine Stad: der Winde, 
er zaust die Platanen, die Dattelpalmen, 
er stürzt in die Schächte der Bakuer Metro, 
durchfegt die Prospekte, er hetzt alle Katzen, 
streut innen Sand ins Ohr. sträubt ihr Fell 
vom Schwanz bis zum halbgeschlossenen Äug', 
rast gegen Schifte, und weit 
lenselts des Horizonts aus Nadelturmspitzen 
hinter Neftjanyje Kamni 
wirft er sich wütend ins Meer.

Baku
Sie kamen wohl aus der nahen Wüste 
zu Zelten, deren sich keiner erinnert, 
auf schleichenden Pfoten durch sperriges Dürrkraut, 
besetzten die harte salzige Erde 
die Mauern des Schirwanschah-Palasts.
Sie meditieren noch heute Im Schatten 
von Itscherl-Schecher, der alten Stadt. 
Eine von ihnen, die weiße Katze, 
lagert Im Fenster des Fischgeschäfts, 
betrachtet mit Gleichmut (so wie der .Alte 
auf seinen Fersen hockend betrachtet) 
Händler von Teppichen. Messern. Melonen 
und rasende Phantome, die neuesten Autos. 
Unbeachtet thront sie neben Schätzen von Zandern 
und. träge sich rekelnd, erteilt sie Befehle — 
heimliche Herrscherin dieser flußlosen Stadt.



• Sette 4 • > FREUNDSCHAFT > 15. JonF 1988

Verse am Wochenende

Sie eint die 
gemeinsame Sache

Oft kann man die Meinung 
hören, der Mensch entfalte sich 
erst richtig nur in seinem Ver­
halten zu den Kindern. Wolde- 
mar Melerle, Erzieher im Hof­
klub ..Olympia”, der sich In ei­
nem der .Arbeiterwohnviertel der 
Stadt Balchasch befindet, gehört 
zu denen, die cs ^'erstehen, mit 
den Kindern liebevoll umzugehen 
und bei ihnen Anerkennung zu 
finden.

Vor fünf Jahren hat das Kom- 
somolkomltec des Berg- und Hüt­
tenkombinats den Jungen Inge­
nieur des Kombinats. Komsomol­
zen Woldcmar Melerle beauf­
tragt. im Wohnviertel einen Hof- 
kluD für die Kinder der Werk­
tätigen zu gründen. Damals konn­
te er nicht ahnen, daß diese Sa­
che für sein ganzes weiteres Wir­
ken entscheidend sein wird. 
Jetzt haben or und seine Frau 
Nina fest beschlossen, ihr weite­
res Leben mit Kindererziehung 
zu verbinden und das Fernstudi­
um an der pädagogischen Hoch­
schule aufzunehmen. Früher hat 
Woldcmar nicht einmal so recht 
gewußt, ob er die Kinder lieb 
hat. Jetzt weiß er es genau — 
ja. er liebt sie. Er ist völlig über­
zeugt. daß Jeder Erwachsene be­
rufen ist, sich um die Kinder zu 
kümmern und ihnen alle mögli­
chen Fähigkeiten, die wohl Jedes 
Kind von Natur besitzt, entfal­
ten zu helfen.

Woldemar ist ein arbeitsamer 
Mensch und sieht den kürzesten 
Weg zu den Herzen der Kinder 
in einer gemeinsamen schöpferi­
schen Tätigkeit. Diese Überzeugt­
heit hat er aus seiner Kindheit 
gewonnen. Sein Vater Hugo 
Melerle sah* die Arbeit als den 
besten Pädagogen an. Jedes Fa­
milienmitglied hatte eine konkre­
te Beschäftigung. Die Kinder 
hackten Holz, arbeiteten im Gar­
ten, führten den Haushalt. „Ein 
richtiger Mann muß alles kön­
nen”. waren seine Lieblingswor­
te. Diese Weisheit des Vaters 
hilft heute Woldemar bei der 
Er-.lehung der Jungen im Hor- 
klub „Olympia”. Im Klub 
herrscht Selbstbedienung. Die 
Mitglieder machen alles selbst— 
waschen den. Fußboden, sorgen 
für Ordnung, organisieren Sub­
botniks. Gewiß kam das alles 
nicht über Nacht. Nicht alle woll­
ten mitmachen. Aber das Bei­
spiel des Erziehers, der sich oft 
mit aufgekrempelten Ärmeln 
selbst an das Reinemachen mach­
te, wirkte auf alle ansteckend.

In Ihrem Hofklub erfahren die 
Jungen und Mädchen viel Neues 
und Nützliches. Bel der Organisa­
tion der 13 Klubzirkel wurden 
die vielseitigen Interessen der 
Kinder berücksichtigt. Für Jeder­
mann gibt es hier eine Lieblings­
beschäftigung.

Als einer der ersten entstand 
im Klub der Zirkel Junger Zim­
merer ..Hämmerchen”. Bei der 
Ausstattung des Klubs mußte man 
bald dies bald Jenes mit eigen-.*') 
Händen anfertigen. Schautafeln. 
Bücherregale und anderes mehr 
sind das Werk der Jungen. So 
entstand dieser Zirkel. Zuerst be­
schränkten sich die Jürgen Zim­
merleute auf kleinere Renovie­
rungsarbeiten. Mit der Zeit aber 
gewannen sie Selbstvertrauen 
Heute Ist „Hämmerchen” eine der 
populärsten Gemeinschaften Im 
Klub. Ihre Produktion Ist Im Pa- 
tenklndcrgarten „Wlschcnka” gut 
bekannt. Für die kleinen Freun­
de bauen die Zimmerer des Hof- 
klubs „Olympia” Stühle, Tische, 
Spielzeugschränke und anderes.

Als die Klubmitglieder zu ei­
ner Wanderung rüsteten, verdien­
ten gerade die Zimmerer das mei­
ste Geld dafür. Sie fertigten für 
das örtliche Postamt 200 Sen­
dungskasten.

Im Klub bestehen mehrere Zir­
kel. Für die Mädchen gibt cs 
hier eine Nähwerkstatt, wo sie 
zuschneiden und nähen lernen. 
Woldemars Frau Nina leitet den 
Zirkel Junger Köche. Jedes Mit­
glied des Klubs kann sich hier 
eine Beschäftigung nach Wunsch 
finden.

Es gibt aber eine Leidenschaft 
die ; Ile Klul mitglieder vereint. 
Das Ist der Tourismus. Oft un­
ternehmen sic Ausflüge ins Freie 
besuchen die Erholungsherberge 
Bektau-Ata. Dort- treiben sie 
Sport, schöpfen Lebensmut und 
Gesundheit.

Manchmal gehen die Klubmit­
glieder auch auf weite Reisen. 
Sie waren schon in Wolgograd. 
Kiew. Frunse. besuchten balti­
sche Unionsrepubliken. Diese Rel 
sen hinterlassen bei den Kindern 
bleibende Eindrücke, bereichern 
sie Innerlich.

Die Mitglieder des Klubs 
..Olympia” leben wie eine groß" 
Familie. Der Klub wird gern b? 
sucht. Kein Wunder, denn bi • 
herrscht eine freundscbaftl <•' <■ 
sportliche und geschäftige Aimo 
sphärc.

Jelena DRATSCHOWA
Gebiet Dsheskasgan

„Hilfe! Hilfe!
USA in Gefahr!“
Der Präsident hat selber cs verkündet: 
„Wir sind vori Nikaragua bedroht! ’ 
Weil mit den Kommunisten cs verbündet, 
bedeute das Gefahr... Schockschwerenot!

Amerika beginne schon zu wanken, 
seit die Sandlnoleute an der Macht; 
sic würden nledcrrcißen alle Schranken, 
was sicherlich „mit Kuba abgemacht!”
Bel Gott, es gelte, mutig abzuwehren 
Managuas so teuflisch-schlauen Plan 
und darum schnell die Contras zu bewehren, 
mit Geld zu stärken ihren Kampfclan.
Gonduras müsse man mobilisieren 
und Kostarika selbstverständlich auch, 
cli Land und Freiheit sic vollends verlieren 
im heißen Schlachtgewühl und Panzerrauch.
Dio Welt hat diesen „Hilferuf” vernommen; 
sic hebt die Schultern, schüttelt nur den Kopf. 
Die großen USA sei n angstbeklommen? 
Das glaubt doch nur ein gelstcsarmer Tropf!
Der Präsident weiß das gewiß auch selber, 
doch sucht er offensichtlich einen Grund, 
uift seine Killer, grad wie dumme Kälber, 
zu treiben in des Krieges Feuerschlund.
Wenn wirklich jemand dort bedroht den Frieden 
und Mord und Völkerfeindschaft ständig schürt, 
dann sind cs jene, die an Plänen schmieden, 
wie man ein freies Volk bezwingt hicnieden -- 
und wie man Lügenbrcl zusammenrührt!

Rudi .RIFF

Montag
17. Juni

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Fußball- 
undschau. 10.05 Melodien über dem 
tegistan, Dokumentarfilm. 10.35 Wo­
lin des Weges, Fohlen? Puppen- 
;piel. 11.20 Konzertprogramm für 
»chüler. 12.05 Der Zauberkreis. 
Conzertfilm. 12.35 Nachrichten. 
5.00 Nachrichten. 15115 Die BAM- 
:rbauer. Dokumentarfilm. 16.05 Ver­
diente Künstlerin der RSFSR R. Bob- 
inewa singt spanische Lieder. 
16.25 F. Tjutschew. „O, letzte Lie­
se, du..." Konzertfilm. 17.10 Muttis 
ichule. 17.40 Hornisten, meldet 
such! 18.10 Filmreise durch Island.

sein willst.
i und Taten. 19.15 
Welt. 19.30 Europa- 
in Basketball. 20.00 

20.20 Die Haus-

18.30 Wenn du gesund
18.45 Menschen 
Heute in der 
Meisterschaft i 
Zeichentrickfilm.
ffirfin. Bühnenaufführung. 21.30 Zeit.
22.05 Fortsetzung der Bühnenauf- 
ührung. 23.05 Fußballrundschau.
23.30 Heute in der Welt.

9.00Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.15 Ach, Vaude­
ville, Vaudeville! Spielfilm. 10.20 
Dem Festival entgegen. Dokumen­
tarfilm. 10.40 Es singt J. Gregor 
(UVR). 11.10 Wissenschaft und Le­
ben. 11.40 Kadriorg. Dokumentar­
film. 12.05 Konzert des Volkloreen­
sembles „Tksar" (Jerewan). 12.30 
Aus den Kriegsjahren. Dokumentar­
film. 13.00 Dubrawka. Spielfilm. 
14.15 Konzert der Künstler Indiens. 
15.00 Russische Sprache. 15.30 Kon­
zert der Teilnehmer des Unions- 
wettbewerbs der Bajan- und Ak­
kordeonspieler. 16.15 Nachrichten. 
18.30 Nachrichten. 18.45 Lieder und 
Tänze Kareliens. 19.00 Rhythmische 
Gymnastik. 19.30 Ich diene der So­
wjetunion! 20.30 Gute Nacht, Kin­
der! 20.45 Internationales Panorama. 
21.30 Zeit. 22.05 Wie Kleinkinder. 
Spielfilm (CSSR). 22.55 Durch Mu­
seen und Ausstellungen. 23.25 Sin­
fonie Nr. 1 von E. S. Tuur.

aus. 19.00 Populärwissenschaftliche 
Filme über den Schaden des Alko­
hols. 19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Poesie von S. Osfrowoi. 19.55 Zei­
chentrickfilm. 20.05 Wenn du ge­
sund sein willst. 20.20 I. S. Turge­
new. Konzertfilm. 21.30 Zeit. 20.00 
UdSSR-Fußballmeistersc haft. 23.45 
Heute in’der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Chronik ei­
nes Sommers. Spielfilm. 1. Folge. 
10.25 Hornisten, meldet euch! 10.55 
Für Schüler über Anatomie und Hy­
giene. Die Geheimnisse des Bluts. 
11.25 Zeichentrickfilme. 12.10 Kon­
zert des v'olksfanzensembles „Rite- 
mitis". 12.30 Schule und Familie. 
13.00 Aniskin und Phantomas. Spiel­
film. 2. Folge. 14.05 Deutsch für 
Sie. 14.35 Sendung des Fernsehstu­
dios Baschkiriens. 16.05 Nachrich­
ten. 18.30 Nachrichten. 18.50 Mehr 
gute Waren. 19.20 Konzert. 19.35 
Ein Jahr vor dem Sieg. Dokumen­
tarfilm. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.50 Ober die Mitarbeiter der 
Hochgebirgsstation „Wostotschnaja" 
auf dem Gebirgsrücken Kungej Ala- 
Too. 21.05 Afrikanische Rhythmen. 
21.30 Zeit. 22.00 Chronik eines 
Sommers. Spielfilm. 2. Folge. 23.10 
Es spielt der Volkskünstler der 
RSFSR A. Tichonow (Balalaika).

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
16.55 In Russisch. Auf ein Wort, 
Bruder! Spielfilm. 18.00 Für Garten­
freunde. 18.30 Nachrichten. 18.35 
Filmreise durchs Heimatland. 18.45 
Dein künftiges Zuhause. 19.35 Es 
singt Nagima Jeskalijewa. 20.00 In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Aktueller 
Kommentar.

Schaden des Alkohols. 21.30 Zerf. 
22.05 Die Entführung eines Renn­
pferdes. Spielfilm. 23.35 Die Stadt 
am Psjol. Dokumentarfilm.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
17.00 In Russisch. Ich hab mich ganz 
dem Lied geschenkt... Musikalischer 
Fernsehfilm über das Schaffen von 
I. Dunajewski. 17.45 ideologische 
Arbeit niveauvoll gestalten. 18.35 
Ein unpassender Mensch. Dokumen­
tarfilm. 19.20 Kammerwerke der 
Komponisten Segatow und Kashga- 
lijew. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Bühnenaufführung. ,

Sonnabend

Donnerstage
20. Juni

In der Hauptstadt Kasachstans ist die erste Ausbaustufe der Automati­
schen Vervollkommneten Koordinierungs-Fernsprechzentrale (ATSKU 64) 
mit 2 500 Anschlußnümmern ihrer Bestimmung übergeben worden. Die Aus­
rüstungen stammen aus den Spezialfirmen RFT (DDR) und Tesla (CSSR). Die 
Spezialisten aus der Bau- und Montageverwaltung SMU 1 des Trusts „Kaste- 
lcfonstroi" haben die Ausrüstungen installiert und sie eingerichtet. Die neue 
Fernsprechzentrale sichert eine zuverlässige und gute Telefonverbindung im 
neuen Großwohnkomplex Samal. der sich noch im Bau befindet. Gegen­
wärtig erfolgt die Montage der zweiten Ausbaustufe von ATSKU 64 mit 1 500 
Anschlußnümmern. In der Perspektive wird , die Gesamtkapaziiât der Fern­
sprechzentrale 10 000 Anschlußnümmern erreichen.

Unser Bild: Im Au'omatenraum der ersten Ausbaustufe.
Foto: KasTAG

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
16.50 In Russisch. Auf ein Wort, 
Bruderl Spielfilm. 1. Folge. 18.05 
Über sparsame Nutzung von Roh­
stoffen in der Semipalafinsker Kon­
fektion »Vereinigung , Bolschewitsch- 
ka”. 18.30 Nachrichten. 18.35 Stacha- 
nowleute der 80er Jahre. Die We­
berin L. M. Lapschina. 18.55 Der 
Parteisekretär. Dokumentarfilm aus 
der Sendereihe „Der Kommunist 
und die Zeit”. 19.20 Musik der Völ­
ker der UdSSR. Konzertfilm. 20.00 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Aktueller 
Kommentar.

Dienstag
Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Der Hund
(Un)wissenschaftliche Betrachtung

Zu den Tieren, mit denen sich 
die Wissenschaft besonders inten 
slv beschäftigte, gehört der 
Hund. Doch anders als bei wei­
ßen Mäusen, beim Mastschwein 
oder Pavian kann man hier von 
vielschichtigen Beziehungen zwi­
schen Mensch und Tier sprechen. 
Leute, die keinen Hund besit­
zen, fragen deshalb ein wenig 
ratlos: Wie kommt das? Darauf 
vermag selbst unsere in jeder 
Wissenschaft versierte Abteilung 
keine allgemeingültige Antwort 
zu geben, wir können nur darauf 
verweisen, daß der Mensch sich 
den Hund schon vor Jahrtausen 
den als engsten Gefährten erkor 
und diese Gemeinsamkeit natür­
lich verbindet.

Eine der Voraussetzungen für 
den engen Komakt zwischen Men­
schen und Hund besteht in der 
kolossalen Auffassungsgabe des 
Hundes. So kann derselbe in al 
len über 3 000 menschlicher, 
Sprachen solche wichtigen Kom 
mandos wie Steh! Sitz! Komm: 
Faß!, Such! und Aus' verstehen 
und manchmal auch ausführen 
Die klügsten Hunde wurden dec 
halb sogar in den Polizeidienst 
übernommen, ganze Rassen fln 
den Im Jagdwesen und bei der 
Viehwirtschaft Beschäftigung 
und einige waren sogar schon im 
Kosmos

Was den Hund allgemein so 
sympathisch macht, ist die Tat 
sache. daß er nie diskutiert ’-nd 
in der Regel sein L/’ben lang 
denselben Menschen treu ergeben 
ist, was man umgekehrt nicht im 
mer sagen kann.

Hunde haben eine wichtige 
Rolle‘in der Geschichte der Wis 
scnschaft gespielt. Als Versuchs­
tiere vollbrachten sie belspiels 
weise bei der medizinischen Er­
probung in aller Stille große Ta­
ten auch für Jene Leute, die 
nichts von Hunden wissen wol­
len.

Wie unsere langwierigen Un­
tersuchungen ergaben erwarb 
sich der Hund seit der Zeit Win 
netous und Attilas eine ungc 
wohnlich gute Anpassungsfähig 
keit an Umweltbedingungen, zum 
Beispiel an die Lebensweise des 
Menschen. Er fühlt sich zwar 
auch noch in Blätterhütten aut 
Trinidad wohl. doch viel lieber 
lebt er in Hochhäusern mit Fern 
helzung und Fahrstuhl. So hat er 
sich hervorragend an unsere war 
men Zimmer gewöhnt; er schläft 
am liebsten in Daunenbetten oder 
auf dem dicken Teppich der 
Wohnstube er frißt Blumenkohl 
•suppe ebenso gern wie gebratene 
Leber; er verfolgt aufmerksam 
bestimmte Fernsehprogramme: er 
heult die Lieder mancher Schla 
rersängcr nicht schlechter als 
diese, und er macht Männchen 
oder Purzelbaum für ein Stück 
Schokolade Daß er bei all dem 
nicht gelernt hat, ein Wasserklo 
sett zu benutzen. Ist reine Raffl 
ncsse, wie sollte er sonst zu sei­
nem Gassi Spaziergang kommen.

Selbst die Anatomie des Hun 
des paßte sich besser dem Men 
sehen an als d|e jedes anderen 
Tieres So gibt es Inzwischen 
schon für r den* Beruf, Typ und 
jedes Land den richtigen Hund.

Einige Nationen oder Länder wie 
Malteser, Dalmatiner Afghanen, 
Neufundländer haben ihre eige­
nen Rassen Die Engländer, Bel­
gier. Franzosen. Deutschen, Go 
ralen. Chinesen wiederum zic 
hen bestimmte Merkmale bei ver­
schiedenen Rasse’n vor. und dann 
gibt es noch die Spezialisten für 
Sport (Boxer). Wetter (Wind­
hund) oder gerollten. Hering 
(Mops). Das wichtigste ist je­
doch: Es gibt Hunde für Jedes 
Temperament. Jeden Charakter. 
Jede Gartengröße und Jeden Be­
ruf.

Wie unsere Nachforschungen 
ergaben, sind Züchter damit aber 
noch nicht zufrieden. Sie suchen 
nach ganz besonderen Formen 
und völlig neuartigen Gebrauchs­
eigenschaften. Einige der erstaun­
lichsten Ergebnisse dieser Bemü 
hungen sind der Basset, der bei 
der Höhe eines Dackels den Kör 
t>er einer Dogge und den Kopf 
des Bernhardiners besitzt, und 
der Beagle, ein Pekinese auf 
dreimal so hohen Beinen wie die­
ser Neben ihrer liebenswerten 
Anhänglichkeit an den Menschen 
konnten aber noch keine umwer­
fend neue Eigenschaften an die 
sen Hunden entdeckt werden. 
Trotzdem wissen wir aus sicherer 
Quelle, daß schon seit Jahrhun­
derten geheime Experimente in 
Gang sind. Goethe verriet das 
schon in seinen „Zahmen Xe­
nion”, als er sagte: „Ein Hünd­
chen wird gesucht, das weder 
murrt noch beißt zerbrochene 
Gläser frißt und Diamanten...”

Eines steht fest: Wenn es die­
sen Hund erst einmal gibt, wird 
die Zahl der Rassen rapide zu- 
rückgchen. Und es dürfte keinen 
Hundehalter geben. der dann 
nicht mit Schippe und Handfeger 
hinter seinem Liebling herlaufen 
würde.

Günter TESKE

Unverwechselbar
„Mein Mann ist verschwun­

den!”
„Wie sah er denn aus?”
„Na. wie immer, helle Hose, 

weißes Hemd und eine rotgeblüm­
te Schürze.”

Vertrautes Heim
„Haben Sie nach dem Urlaub 

alles so' vorgefunden, wie Sie 
es verließen?”

„Ja. sogar das Licht brannte 
noch.”

Verwandelt
„Hören Sic mal. als ich Sie 

das letzte Mal sah., da sind Sie 
mir viel größer vorgekommen, 
auch blonder. Auch nicht so dick 
waren Sie Herr Huber”.

„Ich heiße nicht Huber.”
„Was, Huber heißen Sie auch 

nicht mehr?”

Nicht aufgeben
„Papa, heute mußten wir in 

der Schule den gemeinsamen 
Nenner suchen.”

„Was denn, haben die den 
Immer noch nicht gefunden? Den 
haben wir doch auch schon gc 
sucht!”

Kleine Änderung
Schillers „Don Carlos” blieb 

lange Zelt auf der Bühne in Wien 
verboten. Als die Theaterdirek­
tion um die Genehmigung zur 
Aufführung ansuchte, erhielt sic 
den Bescheid, daß gegen das 
Stück Im Grunde keine Einwän­
de bestünden, wenn man es so 
ändere, daß der Prinz nicht In 
die Stiefmutter verliebt sei.

18. Juni
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Die 

Hauswirtin. Bühnenaufführung. 11.50 
Zeichentrickfilme. 12.00 Schaffen 
der Jugend. 12.50 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Do­
kumentarfi I m e aus der Sen­
dereihe „Ländliche Horizonte". 
16.00 Die Partnerstädte Kostroma 
und Hyvinkää. 16.50 Taschkent — 
eine brotreiche Stadt. Spielfilm. 
18.30 Seifen der Geschichte. Der 
Kampfbund. 19.10 Zeichentrickfilm. 
19,15 Heute in der Weit. 19.30 Es 
spielt Igor Guselnikow (Klavier). 
19.50 Die große Wende. Spielfilm. 
21.30 Zeit. 22.05 Das Ballettheater 
von P. I. Tschaikowski. 23.15 Petro- 
Peterbai. Dokumentarfilm. 23.35 Heu­
te in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Wie Klein­
kinder. Spielfilm. 10.05 Die Schiff­
bauer von der „Lenin-Schmiede". 
Dokumentarfilm. 10.35 Munter ist. 
wer morgens turnt. 10.55 Der Wek- 
ker. 11.25 Konzert altertümlicher 
Musik. 11.55 „Don Quichotte" von 
M. Cervantes auf der Bühne, in der 
Film- und der dars‘ellenden Kunst. 
12.30 Aniskin und Phantomas. Spiel­
film. 1. Folge. 13.35 Schachschule. 
14.05 Französisch für Sie. 14.35 Die­
se phantastische Welt. 15.55 Nach­
richten. 18.30 Nachrichten. 18.45 
Musikkiosk. 19.15 Männer, Männer... 
19.45 Für Sechzehnjährige und dar­
über hinaus. 20.30 Gute Nacht, Kin­
der! 20.45 Gemeinschaft. 21.15 
Volksmelodien. 21.30 Zeit. 22.05 
Chronik eines Sommers. Spielfilm. 
1. Folge. 23.15 Es singt Larissa 
Kurdjumowa.

Friedrich BOLGER

Sprichwörtliches
Lügen haben kurze Beine — 
Meistens aber lange Hände.
Wer einmal lügt dem glaubt man nicht, 
und wenn er auch die Wahrheit spricht, —
Wer aber lügt In einem fort.
dem glaubt man häufig jedes Wort

Morgenstunde hat Gold im Munde. —
Doch Ist es Flittergold zumeist.
wie sich später dann erweist.

Wer lange schläft, den Gott ernährt. — 
Wenn er nicht allzuviel begehrt.
Ein reines Gewissen
Ist das beste Ruhekissen. —
So mancher ruht auf reinem Kissen.
auch wenn beschmutzt ist sein Gewissen.
Aller Anfang ist schwer. — 
Auch das Ende Ist nicht leicht.
Eile mit Weile. —
Man wird dir dann aber auf die Hacken treten.
Wer einmal stiehlt, dem traut man nicht. — 
Wer gaunert, wo er weiß und kann, 
Ist oft ein angesehner Mann.
Er hat die Weisheit mit Löffeln gefressen. — 
Doch alles geriet In die unrechte Kehle.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch.
Konzert. 16.30 Die Baukunst Kasach­
stans. Der Gesundungskomplex
Arassan". 17.05 In Kasachisch. 20.20 
In Russisch. Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.35 Aktion „Rhyth­
mus". Zeit unterwegs. 21.05 Kon­
zert des Ensembles „Sjabry". 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ak­
tueller Kommentar. 22.15 Die sizi­
lianische Verteidigung. Spielfilm.

' Mittwoch - j
19. Juni

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Klub der 
Reisenden. 10.35 Die große Wende. 
Spielfilm. 12.15 Das Museum in der 
Delegatskaja. 12.40 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Dokumen­
tarfilme aus der Sendereihe „Ein 
Bund von Wissenschaft und Arbeit." 
16.10 Konzert der Laeinkunstkollek- 
tive aus Tjumen 16.35 Am Urquell 
des Patriotismus in der russischen 
Literatur. 17.34 A. Glasunow. Sin­
fonie Nr. 4 in E-moll. 18.15 Für 
Sechzehnjährige und darüber hin­
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Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Lustige 
Starts. 10.40 Augenscheinlich—un­
wahrscheinlich. 11.30 Konzert. 12.55 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Dokumentarfilme aus der 
Sendereihe „Schule, Betrieb, Fami- 

'lie". 16.00 W.-A. Mozart. Konzert
Nr. 5 für Geige und Orchester. 16.35 
Russische Sprache. 17.05 Kaschtan­
ka. Spielfilm. 18.10 Es singt die 
Volkskünstlerin der USSR O. Ba- 
sistjuk. 18.35 Die Anerkennung. Be­
gegnung des Helden der Soziali­
stischen Arbeit, Verdienten Bauar­
beiters der RSFSR W. P. Serikow 
mit jungen Bauleuten. 19.05 Zeichen­
trickfilm. 19.15 Heute in der Welf. 
19.30 Die Welt und die Jugend. 
20.15 Die Wahl. Spielfilm. 1. Folge. 
21.30 Zeit. 22.05 Femsehbrücke Mos­
kau — San-Diego (Kalifornien, 
USA). 23.30 Konzertfilm. 23.55 Heu­
te in der Welt.

22. Juni
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Die Wahl. 

Spielfilm. 2. Folge. 10.50 Für Unfall* 
freien Straßenverkehr. 11.20 Wis­
senswertes über Kunstmaler. Der 
Volkskünstler der UdSSR O. We- 
rejski. 11.50 Die Einstellung. Doku­
mentarfilm aus der Sendereihe „Wie 
die Arbeit, so die Ehre". 12.30 Ge­
sichter der Freunde. 13.15 Weißt du 
es noch, Genosse?.. 14.15 Schule und 
Familie. Fernsehmagazin. 14.45 VI. 
Internationales Femsehfestival des 
Volksschaffens „Raduga" (Kampu- 
chea). 15.15 Heute in der Welt. 15.30 
Gewöhnliche und unwahrscheinliche 
Abenteuer von Petrow und Was­
setschkin. Spielfilm. 2. Folge. 18.15 
Aus der Tierwelt. 19.15 Ansprache 
J. A. Shukows. 19.45 Es singt die 
Volkskünstlern der UdSSR M. Mor­
dassowa. 20.30 Jener Tag des Sie­
ges. Dokumentarfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 Lied 85. 23.00 UoSSR-Fußball- 
meisterschaft. 23.45 Es spielen 
A. Mischtschenko und I. Snedkow. 
00.10 Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Wenn du 
gesund sein willst. 9.30 Wie weif 
ist es bis zum Reichstag? Doku­
mentarfilm. 10.00 Unser Garten. 
10.30 Musikprogramm der Mor­
genpost. 11.00 Sendung des Fern­
sehstudios der Ukrainischen SSR. 
12.30 Filmkamera blickt in die Welt, 
13.30 Weltmeisterschaft in Kradren- 
nen. 14.00 Herr der Erde — der 
Mensch. 15.00 Theater und die Zeit. 
16.10 Sport aktuell. 16.40 Lieder 
des Sieges. 18.30 Der Volkskünst­
ler der RSFSR J. Solomin. 19.45 
Gesundheit. 20.30 Gute Nacht, Kin­
der! 20.45 Internationales Panorama. 
21.00 UdSSR-Meisterschaft in 
Schwimmen. 21.30 Zeit. 22.05 Mein 
guter Vater. Spielfilm.

Alma-Ata. 10.00 In Kasachisch 
und Russisch. 10.05 Konzert. 10.35 
Zeichentrickfilme. 11.05 Fernseh- 
Literaturthea'er. 12.05 Konstantin 
Saslonow. Spielfilm. 13.20 Konzert. 
13.50 Lehren der Gesch chte. 14.25 
In Kasachisch. 20.00 In Russisch. 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 Kabul empfängt Freunde. Do­
kumentarfilm. 20.30 Melodien des 
Alatau. 21.10 Zeichentrickfilme für 
Erwachsene. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Niemand wollte 
sterben. Spielfilm.

Sonntag
Zweites Sendeprogramm. 9.00 

Morgengymnastik 9.15 Chronik ei­
ne? Sommers. Spielfilm. 2. Folge. 
10.24 Muttis Schule. 10.55 Zeichen­
trickfilme. 11.30 Wissen und Können. 
12.00 Die Kriegskindheit. 12.55 
N. A. Rimski-Korsakow. 14.05 Spa­
nisch für Sie. 14.35 Ich bin Schau­
spielerin. Spielfilm. 16.05 Nachrich­
ten. 18.30 Nachrichten. 18.50 
Schachschule. 19.20 Kara-Dag. Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 19.30 
Sendung fürs Dorf. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.50 Das Denkmal. Doku­
mentarfilm. 21.00 Internationaler 
Wettkampf in Speedwey. 21.30 Zeit. 
22.05 Chronik eines Sommers. Spiel­
film. 3. Folge. 23.15 Konzertfilm.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. 
Schallen der Jugend. Konzert. 16.30 
Bulgarien — ein Land des Touris­
mus und der Freunde. 16.55 In Ka­
sachisch. 20.20 In Russisch. Infor­
mationsprogramm „Kasach s t a n". 
20.35 Aktion „Rhythmus". 21.05 Be­
geisterung. Konzert. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Aktueller Kom­
mentar. 22.15 Jugendprogramm.

21. Juni
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Den En­

keln überliefern... Dokumentarfilm. 
10.00 Geschickte Hände. 10.30 Die 
Wahl. Spielfilm. 1. Folge. 11.45 
Zeichentrickfilme. 12.15 M. Mus- 
sorgski. Bilder von der Ausstellung. 
12.50 Nachrichten. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Fünfjahrplan geht alle 
an. Dokumentarfilme. 16.10 Melodi­
en des Heimatlandes. 16.45 Mos­
kau, Festival 17.30 Alexander Twar- 
dowski. Dokumentarfilm. 18.30 Ge­
meinschaft. Fernsehmagazin. 19.00 
Zeichentrickfilm. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Wissenschaft und Leben. 
20.20 Die Wahl. Spielfilm. 2. Folge. 
21.30 Zeit. 22.05 Romanzen von 
M. I. Glinka. 23.15 Die Jerewaner 
Schwalbe. Dokumentarfilm. 23.30 
Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Chronik ei­
nes Sommers. Spielfilm. 3. Folge. 
10.25 Unser Diskussionsklub. 11.05 
Die Quellen. 11.50 Sowjetische dar­
stellende Kunst. S. Konenkow. 12.40 
Die Rückkehr der Geige. Spiel­
film für Kinder. 13.55 Englisch für 
Sie. 14.25 Kosmonauten werden auf 
der Erde geboren. 15.25 Treffen mit 
dem Komponisten J. Martynow. 
16.15 Nachrichten. 18.30 Nachrich­
ten. 18.50 Klub der Reisenden. 19.45 
Rhythmische Gymnastik. 20.15 Wozu 
ein Werkarbeiter eine Sense 
braucht. Populärwissenschaftlic h e r 
Film. 20.30 Gute Nacht. Kinderl 20.45 
Konzert des Ensembles .Karagod". 
21.00 Dokumentarfilm über den
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23. Juni
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Wissen­

schaft und Technik. 9.50 Sportlotto- 
Ziehung. 10.00 Der Wecker. 10.30 
Ich diene der Sowjetunion. 11.30 
Gesundheit. 12.15 Musikprogramm 
der Morgenpost. 12.45 Humoristi­
sches Filmmagazin für Kinder. 13.00 
Sendung fürs Dorf. 14.00 Musik­
kiosk. 14.30 Die Söhne. Dokumen­
tarfilm. 15.20 Die lustigen Bärenjun­
gen. Bühnenaufführung. 16.20 Mu­
sikprogramm für Veteranen. 17.15 
Iwan Makarowitsch. Spielfilm. 18.40 
Musik auf der Bühne, in der Film­
kunst und im Fernsehen. 19.20 In­
ternationales Panorama. 20.05 Zei­
chentrickfilm. 20.15 Wenn du gesund 
sein willst. 20.30 Klub der Reisen­
den. 21.30 Zeit. 22.05 UdSSR-Fuß­
ballmeisterschaft. 23.35 Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Lustige No­
ten. 9.30 Rhythmische Gymnastik. 
10.00 Russische Sprache. 10.30 Au­
genscheinlich—unwahrsch en lieh. 
11.30 Europa-Meisferschat in Auto­
rennen. 12.00 Eine Stadt in der ural­
ten Kolchis. Dokumentarfilm. 12.30 
UdSSR-Meisterschaft in Schwimmen. 
13.00 H. Balsac. Vater Goriot. Büh­
nenaufführung. 15.15 VI. Interna­
tionales Femsehfestival des Volks­
schaffens „Raduga" (Kampuchea). 
15.45 Wie der Stahl gehärtet wurde. 
Spielfilm. 2. Folge. 16.50 Uniorrs- 
wettkampf in Tennis. 17.20 Schnel­
ler als der Wind. Populärwissen­
schaftlicher Film. 17.35 Bekannte 
sowjetische Komponisten — Lenrn- 
Preisträger. G. Swiridow. 18.05 
Dokumentarfilm. 19.05 Die Mos­
kauerin. Femsehklub. 20.30 Gute 
Nacht, Kinder! 20.45 Die Welt und 
die Jugend. 21.30 Zeit. 22.05 Kon­
zert.

Alma-Ata. 9.00 In Kasachisch 
und Russisch. Konzert. 9.40 Zei­
chentrickfilm. 10.00 Mit sechs Jahten 
— in die Schule. 10.30 Gute Laune. 
11.05 Konzert. 11.45 Die Flut. Spiel­
film. 2. Folge. 12.50 Aus der Welt 
des Schönen. 13.20 Musikprogramm. 
14.00 Eine Stadt, die ich liebe. Do­
kumentarfilm. 14.35 Konzert. 15.45 
In Russisch. Filmwerbung. 16.00 
Abai-Abende in der Gedenkstätte 
des Schriftstellers M. O. Auespw. 
16.35 Ein Schuß in den Rücken. 
Spielfilm. 18.05 Musikprogramm. 
19.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 19.25 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Jestais Lieder.
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